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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 14. November, Nachmitt. 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 25 Min.) Staatsſchuldſcheine 8670. Prämienanleihe 116%. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗ Verein 78. Oberſchleſiſche Litt. A. 127. 
Oberſchleſtſche Litt. 8. 116. Freiburger 85. Wilhelmsbahn 38 f. Neiſſe⸗ 
Brieger 51%. Tarnowitzer 29%. ien 2 Monate 72%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 63. Deit, National⸗Anleihe 57. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 66 B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Altien 133. Oeſterr. Banknoten 74 B. Darm⸗ 


ig 74. Commandit-Untheile 82. Köln⸗Minden 132. Rheiniſche 
tien 86. Deſſauer Bank⸗Aktien 97%. Mecklenburger 46. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 46%. — Matter. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 14. Nov. Roggen; matter. Nov. 52, 
Nov.⸗Dez. 51%, Dez.⸗Jan. 51%, Frühj. 51. — Spiritus: ſchwankend. 
Nov. 20%, Nov.⸗Dez. 20%, Dez.⸗Jan. 20%, Frühj. 20%. — Rübbl: 


ſtille. Nov. 11%, pr. Frühj. 12%.. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 13. Nov. Laut Berichten aus Neapel vom 10. Nov. wollte 
Victor Emanuel ſich am folgenden Tage nach Sizilien begeben und am 
17. d. zurückkehren. General Lamarmora war mit der Reorganiſation des 
Heerweſens beauftragt worden. 

London, 13. Nov. Das Reuter'ſche Büreau bringt Nachrichten aus 
Rom vom 10. November, welchen zufolge dem von ſeinen Generalen ver⸗ 
rathenen, auf päpſtliches Gebiet übergetretenen Theile des neapolitaniſchen 
Heeres ſeitens Sr. Heiligkeit 50,000 und ſeitens des Generals Goyon 
80,000 Rationen verabfolgt worden waren. Für das Erſte werden die Mann⸗ 
ſchaften in den verſchiedenen Provinzen des Kirchenſtaates vertheilt; ſpäter 
ſollen ſie in ihre Heimath zurückgeſchickt werden. 
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Handel. Vom Geld: und Produktenmarkt. 
Kurheſſen. 

Wir wieſen neulich auf die traurige Lage unſerer deutſchen Mit⸗ 
brüder in Schleswig⸗Holſtein hin; ſeitdem haben die Zeitungen 
von neuen Gewaltthätigkeiten der Dänen berichtet. Der Noten und 
Depeſchen find nun, ſollten wir meinen, gerade genug gewechſelt; auch 
das gutmüthigſte und geduldigſte Volk — und Niemand wird dieſe 
Eigenſchaften den Deutſchen ſtreitig machen — wird endlich der Ver⸗ 
handlungen und des Geſchwätzes müde und erwartet eine entſchiedene 
That, welche den Provocationen der Dänen ein Ende macht. Daß 
dieſe That vom Bundestage ausgehen ſollte — wir glauben, auch die 
begeiſtertſten Bewunderer dieſer Inſtitution, nicht einmal Herr v. Beuſt, 
hegen dieſe Hoffnung Auf die Gefahr hin, uns den Vorwurf preu⸗ 
ßiſchen Hochmuthes zuzuziehen, ſprechen wir doch die Ueberzeugung 
aus, daß Preußen der einzige Staat iſt, welcher helfen kann, weil er 
alles das beſitzt, was dem Bundestage abgeht, nämlich den Willen 
und die Macht, und weil er ſich in Gegenſatz zum Bundestage ge: 
| It mithin die ihm gebührende Stellung in Deutſchland wieder er: 

obert hat. 


dem Rechte der Schleswig-Holſteiner, das es ſelbſt mitverletzt hat, Ge: 
nugthuung zu verſchaffen, ſondern weil darin ſchon der Anfang zum 
Beſſeren liegt, daß Preußen allein und ſelbſtſtändig gegen Dänemark 
vorzugehen ſcheint. 

Der andere faule Fleck in Deutſchland iſt Kurheſſen. In der 
That, wenn Preußen im vorigen Jahre dem unbändigen Kriegs⸗ 
muthe der Mittelſtaaten hätte den Zügel ſchießen laſſen, der Krieg 
mit Frankreich würde uns in einer ſchönen Verfaſſung gefunden 
haben. Das nicht geſühnte Recht in Schleswig⸗Holſtein — die Will⸗ 
kürhandlun gen der Regierung Kurheſſens — Oeſterreich im Hader mit 
allen hiſtoriſch⸗politiſchen Individualitäten — vor Allem aber die Ver⸗ 
handlungen des Bundestags über die Wahl eines Oberfeldherrn: treff⸗ 
lichere Bundesgenoſſen hätte Napoleon III. beim beſten Willen ſich 
nicht ausſuchen können. Wir ſollten denken, die Zeit mahnte uns 
ernſt genug, die Schäden in Deutſchland zu euriren und dadurch un⸗ 
ſere Rüſtungen auf feſten Grund zu bauen, ſtatt ſardiniſche Noten zu 
berathen und etliche Monate hinter der Weltgeſchichte zurückzubleiben. 

In dieſen Tagen treten die kurheſſiſchen Kammern zuſammen. 
Bekanntlich ſind unter allen Abgeordneten der zweiten Kammer 
kaum zwei bis drei, die man als Anhänger der neuen Verfaſſung 
bezeichnen kann; alle Uebrigen haben ſich ſchon bei Annahme der 
Wahl entſchieden für die Wiederherſtellung der Verfaſſung vom Jahre 
1831 erklärt. Die Regierung beginnt einzulenken; die neueſte Num⸗ 
mer der „Kaſſ. Z.“ bringt einen offtziöſen Artikel, welcher eine Ver: 
ſtändigung mit der zweiten Kammer anzubahnen ſucht. Man erin⸗ 
nert ſich, daß, als Preußen in der Bundesverſammlung den Antrag 
auf Wiederherſtellung der Verfaſſung vom Jahre 1831 ftellte, die kur: 
heſſiſche Regierung in eine Art liberalen Paroxismus verfiel und 
plotzlich alle Anträge der Kammern, die fie bis dahin hochmüthig 
zurückgewieſen, blindlings annahm. Das hatte wenigſtens das Auf: 
treten Preußens bewirkt. Wäre die kurheſſiſche Regierung ein halb 
Jahr früher ſo geſcheidt geweſen, ſo waren die Kammern vollkommen 
befriedigt, und in der Eröffnungsrede des jetzigen Landtags hätten die 
bekannten Phraſen vom „herzlichen Einverſtändniß zwiſchen Regierung 
und Volk“ fo wie von der „Verſoͤhnung der Gemüther“, ihre Stelle 
finden können. Dieſer Gemüthlichkeit hat der preußiſche Antrag auf 
Wiederherſtellung des verletzten Rechtes einen Strich durch die Rech⸗ 
nung gemacht. 

Heute geräth die kurheſſiſche Regierung in das zweite Stadium 
ihres Liberalismus. Mit einer wahrhaft rührenden Wehmuth ver⸗ 
ſpricht ſie das Möglichſte zu leiſten und in jeder Beziehung der zwei⸗ 
ten Kammer entgegenzukommen, ja aus der Verfaſſung von 1831 
eine Menge Beſtimmungen in die Verfaſſung von 1860 aufzunehmen, 
nur ſolle man ſie mit dem in Ruhe laſſen, was in Preußen „Recht“ 
genannt wird. Man höre ſelbſt: „Wohl laſſen ſich eine ganze Menge 
von Anträgen denken, welche darauf ausgehen, Beſtimmungen der Ver⸗ 
faſſung von 1831, denen nicht der Vorwurf der Bundeswidrigkeit ge⸗ 
macht werden kann und welche beim Reviſionswerke keine Berückſich⸗ 
tigung gefunden haben, noch nachträglich in die neue Verfaſſung auf⸗ 
zunehmen. Wir rechnen namentlich dahin Anträge, welche eine dem 
Wahlgeſetze von 1831 ſich wieder annähernde Vertre⸗ 
tung der Stadt- und Landgemeinden bezwecken.“ 

„In der vorigen zweiten Kammer iſt mehrmals Klage darüber ge⸗ 
führt worden, daß das neue Wahlgeſetz keine hinlängliche Fürſorge 
dahin getragen habe, daß die Wahl nur auf ſolche Perſonen falle, die 
den Erforderniſſen tüchtiger Landtagsdeputirter entſprächen. Man iſt 
in der Beſcheidenheit ſo weit gegangen, den Mangel an ausreichender 
Intelligenz in der eigenen Mitte zu konſtatiren. Die nämliche Klage 
iſt auch außerhalb der Ständekammer öfter vernommen, und wenn die⸗ 


Deshalb — ſo ſchwach auch die daran geknüpfte Hoffnung |felbe als eine begründete angenommen werden ſollte, jo muß in der 
ſt — hat uns die Nachricht gefreut, daß Preußen ſelbſiſtändig über That auf Abhilfe Bedacht genommen werden. 


Glaubt demnach die 


die Lage Schleswig⸗Holſteins ſich in Verhandlungen mit England ein: nächſte zweite Kammer, daß in dieſer Beziehung das Wahlgeſetz von 
gelaſſen hat, nicht als wenn wir glaubten, daß dieſe Verhandlungen | 1831 Vorzüge vor dem gegenwärtig geltenden enthalte, fo mag fie 
einen praktiſchen Nutzen gewähren oder daß England ſich beeilen würde, die Wiederherſtellung der einſchlagenden Beſtimmungen beantragen.“ 
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Breslau, 14. Novbr. [Theater.] Der geſtrige Abend 
brachte uns Nicolai's „luſtige Weiber von Windſor“ in einer 
uns wenigſtens faſt ganz neuen Beſetzung, da wir die Oper ſeit dem 
Gaſtſpiel der Frau Bürde-Ney im Jahre 1858 nicht geſehen haben. 
Wenn ſich dieſelbe faſt auf allen Bühnen als ein nicht unbeliebtes Re— 
pertolreſtück zu erhalten gewußt hat, fo iſt dies unſerer Anſicht nach 
in erſter Linie ein Verdienſt der luſtigen Fabel Shakeſpeare's, und erſt 
in zweiter ihrem muſikaliſchem Werthe zuzuſchreiben, den wir nie fo 
ſehr hoch anzuſchlagen vermochten. Wir vermiſſen in dieſem Werke 
vor Allem die Einheit des Stils und die wahre Originalität der Er⸗ 
findung, obwohl wir gern zugeſtehen wollen, daß der Komponiſt die 
muſikaliſche Komik nicht ohne Talent zu behandeln und in dieſer Gat⸗ 
tung auch Melodien zu ſchreiben verſtanden hat, die recht angenehm 
behaglich in's Ohr hallen. Dagegen haben wir dem ſentimentalen Theile 
der Oper und den meiſten größern Enſembleſtücken niemals Geſchmack 
abgewinnen können; da tummeln ſich Mendelsſohn'ſche, Weber'ſche und 
Donizetti'ſche Anklänge bunt durch einander, und von dramatiſcher 
Charakteriſtik, gepaart mit durchſichtiger Formſchönheit, iſt nicht mehr 
viel die Rede. So kommt es, daß ſelbſt bei vorzüglicher Ausführung 
Stücke, wie z. B. das Quartettino Nr. 7 des 2. Aktes, Frau Reich's 
Ballade (III. 10), Jungfer Anna's Mondſchein⸗Arie (III. 11) und die 
dem Oberon nachgebildeten Schlußſcenen der Oper mit ihrem Feen⸗ 
und Elfen⸗Spuk überall ziemlich kalt laſſen, und ſich das Hauptinter⸗ 
eſſe an die Nummern knüpft, wo der wackere Sir John und die luſti⸗ 
gen Weiber ihr Schäkerweſen treiben und Mr. Fluth den galanten 
Fettwanſt in einem allerdings ſehr glücklich gelungenen Baßduett (I. 6) 
zu einer Repriſe ſeiner Angriffe auf Mrs. Fluth beſtimmt. Der Er⸗ 
folg des Werkes hängt nächſt einem tüchtigen Enſemble vorzugsweiſe 
davon ab, daß die Darſtellerin der ſchwierigſten Rolle, d. i. der Frau 
Fluth, ebenſoviel Humor, als Stimmkraft als Coloraturgewandtheit 
beſitze, denn die Anſprüche, welche Componiſt und Dichter mit dieſer 
Partie an Geſang und Spiel geſtellt haben, ſind in der That ganz 

außergewöhnlicher Art. Daß das zartbeſaitete Organ und die zurück⸗ 

haltende, faſt immer nur andeutungsweiſe verfahrende, niemals aber 
ſo recht con amore in's Zeug gehende Aktion der Frau Maſius⸗ 

Braunhofer ſolchen Anſprüchen ganz gerecht zu werden vermocht 

hätten, können wir nicht behaupten. Derber Humor und ein durch⸗ 

ſchlagend glanzvoller Geſangsvortrag find ihre Sache nicht, und jo 
konnte die Künſtlerin denn auch mit dem Hauptparadeſtück ihrer Par⸗ 


tie, der Arie Nr. 3 des 1. Aktes: „Nun eilt herbei, Witz, heitre Laune, 
die tollſten Schwänke, Lift und Uebermuth!“ —, die aus Frau Bürde⸗ 
Ney's Munde Alles elektriſirte, keinen Erfolg erzielen. Gelänfige Co⸗ 
loratur thut's hier nicht allein; eine feine, von zierlichen Arabesken um: 
ſchlungene Bleiſtiftzeichnung giebt uns das Charakteriſtiſche von Frau 
Fluth's Individualität nicht wieder; Shakeſpeare's Humor und das 
„merry old England“ verlangen ein Colorit, wobei die Farben nicht 
geſpart worden ſind. Den entſetzlichen Anſtrengungen des erſten Fina⸗ 
le's zeigte ſich die Sängerin gleichfalls nicht gewachſen; wiſſen wir doch 
ſelbſt von der fo außerordentlich ſtimmbegabten Frau v. Laßlo, daß 
dieſes raſende Stück ihre Kraft ſtets faſt vollſtändig erſchöͤpfte. Uebri⸗ 
gens begleitete auch das Orcheſter den ganzen erſten Akt viel zu ſtark 
und erſchwerte fo die Aufgabe des geſammten Sängerperſonals unnd- 
thigerweiſe noch mehr. Selbſt das ſtählerne Organ des Herrn Rie⸗ 
ger vermochte ſich hier kaum zur Geltung zu bringen; die parlando- 
Stellen des erſten Duetts zwiſchen den beiden Damen Fluth und Reich 
aber wurden von dem Inſtrumental-Accompagnement faſt ganz erdrückt. 
Recht bedauernswerth erſchien es uns überdies bei dieſer letztern Num⸗ 
mer, daß die beiden Stimmen der Frau Maſius-Braunhofer und 
des Frl. Günther, wie wir dies ſchon in dem ſchönen Schreibduett 
aus Figaro's Hochzeit und in der Martha bemerkt haben, nicht 
wohl zuſammenklingen, ja füglich nicht zuſammenklingen können, weil ſte von 
allzugroßer elementarer Verſchiedenheit find. Ob die Künſtlerinnen diefem 
Uebelſtande durch recht fleißiges gemeinſchaftliches Ueben abzuhelfen vermoͤch⸗ 
ten, wagen wir faſt zu bezweifeln, denn es iſt in den Naturgeſetzen begründet, 
daß ein heller und ein dunkler Ton-Anſchlag harmoniſche Geſammteffekte 
zu erzielen außer Stande ſind, eine abſolute Aenderung des Anſchlags 
aber, ſofern dieſer von der natürlichen Stellung des Kehlkopfs und nicht 
von der künſtleriſchen Ausbildung abhängt, keinem Sanger moͤglich iſt. 
Der geſunde Humor, womit Frl. Günther ihre Frau Reich ausſtat⸗ 
tete, regte indeſſen wieder einmal den Wunſch recht lebhaft in uns an, 
daß wir die in jüngſter Zeit überhaupt nur äußerſt wenig beſchäftigte 
Künſtlerin öfters in chargirten Rollen zu ſehen bekommen moͤchten. 
Wir erinnern uns immer noch mit Freuden der vortrefflichen Wir⸗ 
kung, welche Frl. Günther vor längerer Zeit mit der alten Claudia 
in Dittersdorfs „Doktor und Apotheker“ hervorzubringen wußte, 
und haben uns deshalb häufig gefragt, ob nicht auch die Frau Ber⸗ 
trand in Auber's lange nicht gehörtem „Maurer und Schloſſer“ 
ihr eine ſehr erwünſchte Gelegenheit zur Offenbarung dieſer nicht zu 
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Expedliion: Hexrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Veſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 8 


Donnerstag, den 15. November 1860. 


Dabei — heißt es weiter — brauche ſich jedoch die zweite Kammer 
nicht zu beruhigen; ſie könne noch die Aufnahme anderer Paragraphen 
aus der alten Verfaſſung in die jetzige beantragen, und „das Maß 
von Entgegenkommen regierungsſeits dürfte ſich durchaus nicht als 
ſchon erſchöpft erweiſen.“ Alſo was verlangt die Kammer noch? 

Wir ſind keinen Augenblick in Zweifel, daß die zweite kurheſſiſche 
Kammer nicht in dieſe ziemlich plump gelegte Falle gehen wird. Wenn 
es der Regierung Ernſt iſt mit dieſer Anbahnung des Verſtändniſſes, 
warum tritt fie denn nicht aus eigenem Antriebe mit dieſen Konzeſſto⸗ 
nen vor die Kammer? Warum ſollen denn dieſe Vorſchläge aus dem 
Schoße der Kammer ſelbſt hervorgehen? Weiß die Regierung vielleicht 
ſchon, daß die erſte Kammer ihr Veto dagegen einlegen wird? Was 
iſt denn der Zweck des ganzen offiziöfen Artikels? Nichts Anderes, als 
daß die Kammer überhaupt auf Verhandlungen mit der Regierung 
auf Grund der Verfaſſung vom Jahre 1860 eingeht und ſomit die⸗ 
ſelbe faktiſch anerkennt. Für die zweite Kammer Kurheſſens bleibt 
Nichts übrig, als das entſchiedene Feſthalten am Recht, d. h. 
an der Verfaſſung vom Jahre 1831, und Preußen iſt in dieſer Frage 
viel zu entſchieden vorgegangen, als daß es die Kammer im Stich 
laſſen könnte, wenn die Regierung noch einmal zu Gewaltmaßregeln 
greifen ſollte. Hier iſt Preußen als ſolches noch mehr wie in Schles⸗ 
wig-Holftein engagirt; hier gilt es, den Wahlſpruch: „suum cuique“ 
in Bezug auf die Rechte des kurheſſiſchen Volks zur vollen Wahrheit 
zu machen. 


A Ein Curioſum. 

Im Thüring'ſchen liegt ein Ländchen, Namens Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen. Es umfaßt 15%, Quadratmeilen, hat noch nicht 
halb ſo viel Einwohner als Breslau und ſtellt zum Bundes⸗Contin⸗ 
gent 451 Mann — welches Armeecorps durch dieſes Heer verſtärkt wird, 
iſt uns im Augenblick nicht erinnerlich, ſo wie wir unſere Unwiſſenheit 
auch darüber bekennen müſſen, ob ſich unter dieſen 451 Mann auch 
Cavallerie und Artillerie befindet. Im Bundestage aber gilt es den 
vierten oder fünften Theil ſo viel, als Preußen oder Oeſterreich; d. h. 
wenn es ſich mit Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Liechtenſtein und etlichen 
Reuß'ſchen Fürſtenthümern oder auch Lippe⸗Detmold vereinigt, ſo kann 
es Preußen Widerpart halten. Dieſes Ländchen hat auch eine Ver⸗ 
faſſung, und zwar ift in derſelben das Einkammerſyoſtem verwirklicht. 
Wenn wir nicht irren, iſt dieſe Verfaſſung ein Werk eines früheren 
preußiſchen Landraths aus der Manteuffel'ſchen Schule, des jetzigen 
Miniſters Herrn v. Elsner. Die eine Kammer enthält, genau ge⸗ 
zählt, fünfzehn Mitglieder, von denen fünf lebenslänglich er⸗ 
nannte Mitglieder, alſo Sondershauſen'ſche Pairs find, fünf Abge⸗ 
ordnete aus den Wahlen der Höͤchſtbeſteuerten und fünf aus allge: 
meinen Wahlen hervorgehen. Am 7. Novbr. — meldet die „Kreuz⸗ 
zeitung“ mit großer Wichtigkeit — hat die Wahl der Höͤchſtbeſteuerten 
ſtattgefunden, deren „Ergebniß — wir eitiren wörtlich — ein noch 
günſtigeres iſt, als das durch die allgemeinen Wahlen erzielte, in 
denen vier Kandidaten des Miniſteriums und einer der Oppoſition den 
Sieg davon getragen haben.“ So hat nun — wird der „Kreuz⸗ 
zeitung“ pathetiſch verkündigt — die gute Sache geſiegtz; auf 
vierzehn Perfönlichkeiten iſt zu zählen. Und das Curioſe!? Nun, 
daß das Ding, das man Schwarzburg⸗Sondershauſen nennt, auch 
„eine gute Sache“ hat, und daß der Correſpondent die rührende 
Hoffnung ausſpricht, „aus dem wirklichen Zuſammentritt des Landtags 
werde für ſein Vaterland recht viel Heilſames hervorgehen.“ Ueber 
das Vaterland Sondershauſen!? Wäre doch Jean Paul mit ſeinem 
„Flachſenfingen“ noch da! 


Preuſe n. 

GBerlin, 11. Novbr. [Die Gymnaftif in der preußi⸗ 
[hen Armee.] Es dürfte von allgemeinem Intereſſe fein, zu erfah⸗ 
ren, in welcher Weiſe ſich gegenwärtig die von den Franzoſen zuerſt 
als Kriegsbildungsmittel hervortretend aufgenommene Gymnaſtik in 


verachtenden Seite ihres Talents zu bieten im Stande wäre. — Herr 
Rieger war geſtern ganz vorzüglich bei Stimme und ſang nament⸗ 
lich die Stelle im Duett mit Falſtaff: 

„Ihr ſeid ein feiner, ſehr gewandter Mann, 

Dem ſie gewiß nicht widerſtehen kann!“ 
mit ſelten ſchöner Wirkung. Auch Herrn Caffieri's Fenton haben 
wir nur zu loben und möchten dieſe Leiſtung faſt für die beſte halten, 
die wir von dem Künſtler je gehört und geſehen haben, denn auch im 
Spiel befriedigte ſie durchaus. Wenn Herr Prawit ſeinem Falſtaff, 
in dem er recht wacker zu Hauſe iſt, ein noch etwas beträchtlicheres 
Enbonpoint verliehe, ſo könnte dies bei ſeiner langen Figur wohl nicht 
chaden. — Frl. Zirndorfer ließ in ihrer fleißigen Darſtellung der 
nur allzu farbloſen Miß Anna blos an einer Stelle ihrer Arie eine 
geläufigere Coloratur vermiſſen; vor ihren prachtvollen Stimmmitteln 
wiederholt — allen Reſpekt! — Die Nebenrollen (Reich, Spaͤrlich und 
Cajus) waren durch die Herren Funck, Meinhold und Weiß angemeſ⸗ 
ſen beſetzt, obwohl dem letztern ſo verdienſtvollen Darſteller etwas mehr 
Stimme zu eigentlichen Opernpartien wohl zu wünſchen wäre. 


Berliner Plaudereien. 

TTT sr e 
as Thaer⸗De — Die muſikaliſche Reaktion gegen Italien. — Frau 

0 Caſſh, Frau Jachmann⸗Wagner. — Radede Gene = 
Wir find ein Statüen⸗liebendes Volk, hier in Berlin, und ich 
glaube, daß keine Stadt verhältnißmäßig ſo viele derartige Denkmale 
habe, als die unſre. Lord Byron pflegte von dem Nelſon⸗Monument 
in London zu ſagen, es gefalle ihm von allen londoner Monumenten 
am beſten, weil es auf einer ſo hohen Säule ſtehe, daß man es zum 
Glück nicht deutlich ſehen könne. Unſere Monumente können dieſes 
Vortheils der hohen Säule entbehren; und wir beſitzen im Denkmal 
Friedrich's II. ſogar das von aller Welt bewunderte Meiſterwerk der 
modernen Kunſt. In dieſen Tagen iſt unſere Stadt auf's Neue um 
eine Statüe reicher geworden, und zwar um eine, die ſich vor allen 

andern weſentlich dadurch auszeichnet, daß fie keinen — Säbel hat. 
Der Säbel war bisher der Charakterzug unſerer Straßendenkmale, 
wie er auch der der preußiſchen Geſchichte vom großen Kurfürſten — 
deſſen gewaltige Erzſtatüe mit Allongenperrücke, emporgebaͤumtem Roß 
und vier angeketteten Barbaren ſich auf der Brücke über der dunkeln 
Spree erhebt — bis zum dritten Friedrich Wilhelm war, deſſen von 
farbigen Blumenbeeten umgebenem Standbild im Thiergarten man 


— 


Kriegen dieſelben gezeigt haben. 


unſerer Armee endlich, nach vieljährigen Verſuchen meiſt untergeordne⸗ 
ter Art, volle Geltung verſchafft hat, und wie das allmählig immer 
mehr ſich Bahnbrechen dieſer für die preußiſche Armee ganz neuen 
Ausbildungsmethode nunmehr bereits auf ſolchen Füßen ſteht, daß wir 
hoffen dürfen, die Reſultate können ſchon im nächſten Jahre, für den 


moglichen Fall eines ausbrechenden Krieges, jo erheblich ſein, daß eine 


durchgängig viel größere Agilité und Gewandtheit bei unſern Truppen 
ſich bemerkbar machen muß, als ſelbſt in den ruhmvollen Freiheits⸗ 
Daß dann die perſönliche Tapferkeit 
und der patriotiſche Sinn jener alten Armee durch die Hinzuführung 
dieſes ganz neuen Elementes auch keineswegs geſchwächt worden, dürfen 
wir wohl dabei zuverſichtlich hoffen. — Turnbücher, Kommandos für's 
Bayonnetfechten, einzelne Turngerüſte ſowie eine gewiſſe Anzahl Fecht⸗ 
Gewehre ſind wohl bei allen Regimentern ſchon ſeit längerer Zeit in 
Gebrauch, doch je nach den Anſichten der verſchiedenen Vorgeſetzten 
wurden dieſe gymnaſtiſchen Uebungen mehr oder minder ernſtlich be⸗ 
trieben, da dieſelben nur im Allgemeinen empfohlen waren, ohne daß 
ein beſtimmter Grad der zu erlangenden Ausbildung anbefohlen war. 
Daher beſtand das Bayonnetfechten einfach in der Erlernung der Pa⸗ 
raden ꝛc. und nur einzelne Leute wurden nothdürftig im Contrafechten 
ausgebildet. Zum Turnen gehörten die bekannten Freiübungen, das 
einfache Bock⸗ und Schnurſpringen ſowie einige Kunſtſtücke am Barren 
und Reck. Jedoch ſchon hierbei zeigte es ſich, daß unſern Soldaten 
es durchaus nicht an der Gewandtheit ſelbſt zur Erreichung eines 
höheren Zieles fehle, ſobald nur mit dem nöthigen Ernſt und Nachdruck 
dieſelbe geweckt würde. So ſoll namentlich das Garde-⸗Füſilier⸗Regt. 
zu Berlin Sr. kgl. Heh. dem Prinz⸗Regenten bereits erſtaunliche Re: 
ſultate vorproducirt haben; das Regiment hat hierdurch ein foͤrmliches 
Renomms erhalten, obwohl manche Linien-Regimenter, was nur weni⸗ 
ger bekannt iſt, wohl bereits daſſelbe leiſten mögen. Der Prinz⸗Regent, 
welcher ſtets die Militär⸗Gymnaſtik günſtig beurtheilt, hat nun neuer⸗ 
dings ausdrücklich zu erkennen gegeben, daß es ſein entſchiedener Wille, 
dieſelbe noch in erhöhter Weiſe zu üben und die Truppen bis zu einem 
gewiſſen Grade der Ausbildung zu bringen, welcher den praktiſchen 
Nutzen für's Feld bereits offen zur Schau trägt. Das Kriegsminiſte⸗ 
rium und die hohen Befehlshaber beeilen ſich nun, in dieſem Sinne 
zu wirken, namentlich wird hierbei auch Se. kgl. Hoh. der Prinz 
Friedrich Karl genannt. Es werden nun theils bei der Central-Turn⸗ 
Anſtalt, theils bei den Regimentern, wo bereits Lehrkräfte vorhanden, 
neue in ſehr erheblicher Anzahl ausgebildet; auch von den jüngeren 
Offizieren wird jetzt ſämmtlich verlangt werden, daß ſie im Turnen 
wie im Bayonnetfechten ſelbſt praktiſche Gewandtheit ſich aneignen; 
daher wird auch ihnen beſonderer Unterricht bei den Regimentern jetzt 
ertheilt. Durch neue erhebliche Zuſendungen von Fechtgewehren an die 
Regimenter, welche jetzt durchſchnittlich 600 Stück per Regiment beſitzen 
werden, hat das Kriegsminiſterium zunächſt für die weitere Ausbildung 
im Bayonnetfechten geſorgt; ebenſo find. den Truppen beſondere Geld: 
mittel in Ausſicht geſtellt, um die Anſchaffung von Panzern und Har⸗ 
niſchen zu erleichtern. Endlich werden noch Inſtruktionen erwartet, die 


bei den Frühjahrsbeſichtigungen bereits zur Geltung kommen ſollen. 


Hauptſächlich ſoll das Praktiſche beim Turnen in's Auge gefaßt werden, 
daher der tiefe und weite Sprung mit Gepäck und Bewaffnung, ſowie 
das Mauerklettern ein beſonderer Lehrgegenſtand werden wird. Au 
der Central⸗Turn⸗Anſtalt wird bekanntlich das ſchwediſche Turnen gelehrt 
und dies daher jetzt in der Armee eingeführt. Wir bemerken hierzu, 
daß in ſoweit es bei dieſer Turn⸗Art ſehr ſyſtematiſch in progreffiver 
Weiſe auf eine allmählig ſich immer mehr erweiternde Ausbildung in 
der Gelenkigkeit aller einzelnen Gliedmaßen abgeſehen iſt und von allen 
Kunſtſtücken, die keinen beſonderen Zweck haben, abſtrahirt wird, ſich 
dieſelbe für die Armee beſonders eignet, da das deutſche Turnen in 
mancher Hinſicht noch mehr Zeit erfordert, um es in demſelben zu 
ſehenswerthen Reſultaten zu bringen. Trotzdem wird aber wohl keines⸗ 
wegs die Anwendung des Recks und Barrens ganz aus der Armee 
verbannt werden. — Beim Bagonnetfechten wird jetzt jeder Mann 
das wirkliche Contrafechten erlernen müſſen. 

5 Berlin, 13. Novbr. [Geſetz über Miniſter⸗Verant⸗ 
wortlichkeit. — Die Ruſſell'ſche Note.] Mit Beziehung auf 
die zuerſt von der „Kreuzzeitung“ gebrachte und jetzt in mehreren 
anderen Blättern von Neuem in verſchiedenem Sinne reproducirte 
Nachricht, das Staatsminiſterium hege die Abſicht, ein Geſetz über Ver: 
antwortlichkeit der Miniſter dem Landtage in deſſen nächſter Seſſion 
bereits vorzulegen, können wir Ihnen aus ſicherer Quelle mittheilen, 
daß eine ſolche Abſicht nicht nur nicht vorliegt, ſondern daß überhaupt 
das Staatsminiſterium keine Berathungen über ein derartiges Geſetz 
gepflogen hat. — Die engliſche Preſſe ſcheint nachgerade gewahr zu 
werden, welche bedenklichen Folgerungen aus der Ruſſell'ſchen Note für 


—. 


demnächſt ein anderes zur Seite zu ſetzen gedenkt, welches den Monar⸗ 
chen zu Roß, in Uniform und natürlich wieder mit dem Säbel dar⸗ 
fiellen ſoll. Und doch war Friedrich Wilhelm III. vorwiegend ein Frie⸗ 
densfürſt, und die beiden öffentlichen Feierlichkeiten, deren Zeugen wir 
in dieſer letzteren Zeit geweſen, das Jubiläum der Univerſität und die 
Enthüllung des Thaer⸗Denkmals knüpfen in dieſem Sinne an ſeinen 
Namen und ſeine Regierungszeit an. 

Thaer, der „Begründer des wiſſenſchaftlichen Landbaues“, wie ihn 
die Erztafel ſeines Monuments nennt, iſt ein geborener Hannoveraner. 
Seine Vaterſtadt iſt Celle, ſein urſprünglicher Beruf war der des 
Arztes. Nur nebenbei, und zu ſeiner Erholung beſchäftigte er ſich mit 
der Blumenzucht. Dieſe anfängliche Spielerei ſteigerte ſich allmälig zu 
einer ernſten Lieblingsneigung; aus dem Blumiſten ward ein Gärtner, 
und aus dem Gärtner ein Landwirth. Er kaufte ſich ein kleines 
Grundſtück, welches er durchaus nach ſeinen eigenen Ideen einrichtete, 
bebaute und in der von ſeinen Berufsgeſchäften freien Zeit ſelbſt be⸗ 
wirthſchaftete, wodurch er dieſem unbedeutenden Fleck Erde an der 
Grenze der lüneburger Haide bald Weltberühmtheit und ſeinem Namen 
Unſterblichkeit verſchaffte. Thaer's Verdienſt in dieſer Beziehung iſt, den 
bisherigen Schlendrian der Praxis durch rationelle Ideen unterbrochen 
zu haben; und ſein großes Reſultat läßt ſich mit den beiden techni⸗ 
ſchen Ausdrücken: Fruchtwechſelprinzip und Stallfütterung bezeichnen. 
Ein Feuilletoniſt iſt nicht immer ein guter Oekonom; und ein 
Morgenplauderſtündchen nicht die beſte Zeit, um einen Vortrag über 
verfeinerte Schafwolle zu halten. So viel jedoch war zur Orientirung 
nothwendig. Die Freundſchaft Hardenberg's führte Thaer, kurz nachdem 
Hannover im Jahre 1802 durch die Franzoſen occupirt worden war, nach 
Preußen. „Für mich würde nichts erwünſchter ſein“, ſchrieb Harden⸗ 
berg damals an Thaer, „als die Möglichkeit, mich recht oft Ihres an: 
genehmen und lehrreichen Umganges erfreuen zu können, aber noch 
größer würde meine Zufriedenheit ſein, wenn ich Sie dem preußiſchen 
Staate erwerben könnte und durch Sie den ſchönen Plan realifirt ſähe, 
den Sie in Ihrem Werke über die engliſche Landwirthſchaft erwähnen, 
und der nach meiner innigen Ueberzeugung nirgends wichtiger ſein 
kann, als bei uns, wo die Landwirthſchaft noch in der Kindheit iſt 
und doch den Hauptgrundpfeiler unſers Staatsgebäudes ausmachen 
ſollte, als nachzuholendes Fundament für den ſchnellen und künſtlichen 
Bau Friedrichs II.“ Im Jahre 1804 geſchah die Ueberſiedelung; 


Thaer richtete das landwirthſchaftliche Inſtitut zu Möglin (in der Nähe 
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die engliſchen Intereſſen ſelbſt gezogen werden können. Beſonders die 
Wochenblätter gehn dem in Vattel ſo wohl bewanderten Lord ſcharf 
zu Leibe. Wir wollen nur einen Punkt hervorheben. Graf Cavour 
hat ausdrücklich darauf verzichtet, die piemonteſiſche Politik aus dem 
Völkerrecht zu rechtfertigen. Er begnügte ſich damit, ſie durch Gründe 
zu vertheidigen, welche auf die ausnahmsweiſe Lage Piemonts und die 
ausnahmsweiſen Pflichten, die ſie ihm auferlegte, hinwieſen. Lord John 
Ruſſell dagegen unternimmt es, einen Ausnahmefall, zu dem kaum 
ein Pendant in der Geſchichte zu finden iſt, unter eine völkerrechtliche 
Regel zu bringen. So weit führt ihn das Beſtreben, den Beifall der 
jetzt in England herrſchenden Volksſtimmung zu gewinnen. (S. London.) 


Deut ſchland. i 


Frankfurt, 12. Noobr. [Fragliche Berichtigung.] Der 
„Preuß. Ztg.“ wird geſchrieben: Das heutige „Frankfurter Journal“ 
erklärt ſich nach einer offiziellen Mittheilung ermächtigt, die von der 
„Indep. belge“ gebrachte Notiz von der Deſertion öſterreichiſcher Offt⸗ 
ziere mit Mannſchaft vom (italieniſchen) Regimente Sigismund als 
vollkommen unwahr zu bezeichnen. Dabei konnen wir uns einer kleinen 
zur Vorſicht mahnenden Bemerkung nicht enthalten. Das belgiſche 
Blatt hatte von der Entweichung „eines italieniſchen Offiziers vom 
Regiment Sigismund mit 30 Mann von ſeiner Mannſchaft“ geſpro⸗ 
chen, was dann in den entlehnten Berichten unbeſtimmt in „öſterreichi⸗ 
ſche Offiziere (alſo eine Mehrzahl!) italieniſcher Herkunft mit 30 Mann 
von der Beſatzung“ verwandelt wurde, in welcher Form die Notiz 
offenbar eine weſentlich andere wurde. 


Mecklenburg Schwerin, 10. November. [Zur Ver⸗ 
faſſungsfrage.] Der „Nordd. Correſp.“ ſchreibt: „Die Bürger⸗ 
repräſentanten in den Städten Schwerin, Roſtock, Wismar, Parchim 
und Crivitz haben ſich der Intention von 82 Rittergutsbeſitzern in 
Betreff der „Verfaſſungsfrage“ angeſchloſſen und den reſp. Deputirten 
zum diesjährigen Landtage inſinuirt, für Aenderung unſerer landſtändi⸗ 
ſchen Verfaſſung mit allen zu Gebote ſtehenden geſetzlichen Mitteln zu 


wirken.“ 

lensburg, 10. Novbr. 1 Rechtsbruch.] Unbekümmert und 
rückſichtslos fahren die Dänen fort, einen Rechtsbruch auf den anderen zu 
häufen. Einer der weſentlichſten Beſchwerdepunkte gegen das däniſche Gou⸗ 
vernement war bekanntlich die Art, wie daſſelbe die Domainenfrage auffaßte 
und behandelte. Die Domainen gehörten von jeher zu den beſonderen An⸗ 
gelegenheiten der einzelnen Theile der Monarchie, und es iſt unzweifelhaft, 
daß durch die Verträge von 1852 hierin keine Aenderung gemacht werden 
ſollte. Gleichwohl ward ſchon vor fünf Jahren verſucht, die Domainen zu 
einer Angelegenheit des Geſammtſtaates zu machen. Der Grund dafür iſt 
leicht erſichtlich, Der Domanialbeſitz iſt in Dänemark verhältnißmäßig gering, 
während derſelbe in Schleswig⸗Holſtein 1 bedeutend iſt. In⸗ 
dem man alſo die Domainen für den Geſammtſtaat in Beſchlag nimmt, ent⸗ 
zieht man den Herzogthümern eine weſentliche Einnahmeguelle und bereichert 
den Geſammtſtaat auf eine ebenſo bequeme als unrechtliche Weiſe. Als vor 
einigen Jahren die Regierung kein Bedenken trug, ſelbſt zum Verkauf von 
lauenburgiſchen Domainen zu ſchreiten, wurde von deutſcher Seite gegen jo 
offene Rechtsverlegungen ein jo lebhafter Einſpruch erhoben, daß die Regie⸗ 
rung ſich genöthigt ſah, vokläufig auf dieſem Wege inne zu halten. Jetzt hält 
man, wie es ſcheint, die Zeit für geeignet, wieder ruͤckſichtsloſer vorzugehen. In 
der hieſ. Zeitung und in dän. Blättern wird angekündigt, daß einige große zu den 
früheren Beſitzungen des Herzogs von Auguſtenburg gehörende Güter, nament⸗ 
lich die Höfe Auguſtenburg, Gravenſtein und Fiſchbek, durch öffentliche Auk⸗ 
tion verkauft werden ſollen. Die Auktionstage ſind bereits auf den 26. und 
28. d. M. angeſetzt. Daß ein ſolcher Verkauf rechtlich und verfaſſungsmäßig 
nicht zuläßig iſt, bedarf kaum eines Nachweiſes. Zwar beruft ſich die über 
den erlauß erlaſſene Bekanntmachung auf das Geſetz vom 8. Dezember 
1859; allein dieſes Geſetz iſt nur mit dem däniſchen Reichsrath vereinbart; 
abgeſehen davon, daß die Kompetenz des Reichsraths für Schleswig über⸗ 
haupt den erheblichſten Bedenken unterliegt, iſt es unzweifelhaft, daß jeden⸗ 
falls der däniſche Reichsrath ganz unbefugt iſt, über ſchleswigſche Domänen 
irgend einen Beſchluß zu faſſen. — Uebrigens ſind wir hier ſehr geſpannt 
darauf, wie ſich der Herzog von Auguſtenburg zu dieſer Angelegenheit ver⸗ 
halten wird. Denn ohne Zweifel werden dadurch, daß die oben bezeichneten 
Güter nicht allein verkauft, ſondern auch dismembrirt werden ſollen, die 
Rechte des Herzogs weſentlich verletzt. Soviel wir wiſſen, wird die Kauf⸗ 
ſumme, für welche der Herzog fe früheren Beſitzungen im Herzogthum 


Schleswig verkauft hat, erſt bis Johannis 1865 vollſtändig ausbezahlt ſein. 
Bis dahin ſind dem Herzog zu ſeiner Sicherheit die Revenüen aus ſeinen 
früheren Gütern und Beſitzungen verpfändet. Nun aber iſt es offenbar 
rechtlich unzuläßig, ein Pfandobjekt zu veräußern oder zu dismembriren, ſo 
lange nicht die Schuld, für welche daſſelbe verpfändet worden, getilgt iſt. — 
Man vermuthet deshalb, daß ſich ſchwerlich Käufer zu dieſen Gütern finden 
werden, welche zu verkaufen der gegenwärtige Beſitzer nicht berechtigt iſt. (Pr. Z.) 

Aus dem Holſteiniſchen, 11. November. [Zu den 
Wahlen.] In Holſtein it ſchon eine größere Anzahl von Abgeord⸗ 
neten und Stellvertreterwahlen zur nächſten Ständeverſammlungs⸗ 
Periode vollzogen. Außer dem Agenten Renck in Neumünſter dürfte 
wohl kein entſchiedener Geſammtſtaatsmann in der neuen Stände⸗ 
verfammlung figen; die überwiegende Majorität wird entſchieden deutſch⸗ 
patriotiſch fein. An mehreren Orten haben die Abgeordneten die 


Stelle der Stellvertreter und umgekehrt eingenommen. Von der frühe: 
ren Majorität ſind bereits Preußer und Dr. Lehmann in Kiel, 
Versmann in Itzehöe, Mannshardt, Juſtizrath Wynecken wiedergewählt; 
unter den Neugewählten iſt beſonders der Geologe Dr. Meyn in 
Ueterſen hervorzuheben; der Landesbevollmächtigte Witt bei Büſum, 
der ſchon in vormärzlichen Zeiten als Landesvertreter wirkte, in den 
letzten Seſſtonen aber nicht gewählt worden war, kehrt diesmal wieder 
in die Reihen der Abgeordneten zurück. — Im Herzogthum Schleswig 
haben bis jetzt nur einige wenige Wahlen ſtattgefunden; ſie ſind, wie 
dies in Nordſchleswig zu erwarten war, theilweiſe auf Däniſchgeſinnte 
gefallen. Thomſen aus Oldensworth, der ſich über die Auslaſſung 
ſeines Namens auf den Wählerliſten beklagt hat, iſt nachträglich in die⸗ 
ſelben eingetragen worden und wird, ebenſo wie Hanſen von Grumbye, 
gewiß wieder zum Abgeordneten gewählt werden. 
Oeſterrei ch. 

Wien, 12. Novbr. [Kriegsminiſter Degenfeld. — Das 
Adjutantenkorps und die Centralkanzlei.] Se. Maj. der 
Kaiſer hat den proviſoriſchen Kriegsminiſter, FMe. Grafen Degenfeld, 
mittelſt allerhöchſten Handſchreibens vom 10. d. M. zum wirklichen 
Kriegsminiſter und zum Feldzeugmeiſter, mit Vorbehalt des Ranges 
für ſeine Vorderleute, ernannt. Sicherm Vernehmen nach knüßpft ſich 
an dieſe definitive Ernennung zugleich die Auflöſung des bisherigen 
Adjutantenkorps, ſo wie eine entſprechende Umgeſtaltung der kaiſerlichen 
Centralkanzlei in dem Sinne, daß fernerhin die militäriſchen Angelegen⸗ 
heiten unmittelbar unter der Verantwortlichkeit des Kriegsminiſters 
geleitet werden. 

Einem Briefe unſeres agramer Correſpondenten entnehmen wir 
heute folgende intereſſante Angaben: Als Obergeſpäne für Kroatien 
werden genannt: für Warasdin Graf Erdoͤdy lerblich), für Kreuz 
Koloman v. Bedekovich, für Agram Hofrath Rubido, Graf Kulmer, 
Karl v. Jellacic oder Baron Rauch; letzterer habe die meiſten Chancen. 
Für Slavonien nennt man als Obergeſpäne: Graf Jankovich, Graf 
Pejachevich, Baron Prandau. (N. N.) 

Wien, 12. Novbr. Die Abreiſe Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin nach Madeira iſt, wie wir bereits gemeldet, für den 
17. d. anberaumt, doch noch nicht definitiv feſtgeſetzt, da die Wahl 
des engliſchen Dampfers, auf welchem Ihre Majeftät die Fahrt antre⸗ 
ten ſoll, noch nicht beſtimmt iſt. Die von der Königin Victoria unſerer 
Kaiſerin zur Verfügung geſtellte eigene Yacht „Albert und Victoria“ 
ſoll nämlich etwas klein befunden worden ſein, und wie wir verneh⸗ 
men, hat Ihre britiſche Majeſtät den Fürſten von Leiningen beauf⸗ 
tragt, einen entſprechenderen Dampfer der königl. Marine zur Dispo⸗ 
ſition Ihrer Majeſtät der Kaiſerin zu wählen. Fürſt von Leiningen 
(ein Sohn der Herzogin von Kent) wird zugleich die Ehre haben, das 
Kommando dieſes Fahrzeuges, ſo wie der kleinen Escadre zu überneh⸗ 
men, welche die Kaiſerin Eliſabet nach Madeira geleiten wird. Die 
Suite Ihrer Majeſtät ſoll, dem Vernehmen nach, aus 40 Perſonen 
beſtehen. Da die Oberſthofmeiſterin Ihrer Majeſtät, Gräfin Eſterhazy, 
die Reiſe nicht mitmacht, werden ſich die verw. Fürſtin Windiſchgrätz 
nebſt mehreren Hofdamen, ſowie der Oberſthofmeiſter Ihrer Majeftät, 
FM. Graf Nobili, in der Begleitung Ihrer Majeftät befinden. 


elegt werden kann; fie begrüßt das 
ahme und hält es für die ft cht 


seugung 
große Unternehmen mit lebhafter i 
n ih⸗ 


„Wenn man“, fährt die genannte Zeitſchrift fort, „mit A kſamkei 
ces der Kaiſer Franz Seferh die fel bee e 


von Freienwalde, einige Meilen von hier) ein, und durch die Schlacht] Billets zum Victoriatheater, wie im vorigen Winter, und man bezahlt 
von Jena und die Kriegsjahre bis zum Frieden von 1815 in all feiz| fie nicht mehr mit dem doppelten Preiſe. Sgr. Lorini iſt froh, wenn 
nen Plänen, Ausſichten und Hoffnungen hart auf die Probe geſtellt, er fie überhaupt los wird; und er ſteht in dem Verdachte, Freiwillige 


ſah er zuletzt doch das ſegensreiche Emporblühen ſeiner Anſtalt und in ganzen Haufen in fein Theater zu ſchicken, 
erlebte noch den Tag feines fünfzigjährigen Doktorjubiläums, der ihm | wird. i 
neben einer ganzen Bruſt voll Orden und einem ganzen Haufen von|toire des Opernhauſes eintreten laſſen; 
Ehrendiplomen auch ein Gedicht von Göthe brachte! — Bald darauf, geworden, dürfen wir hoffen, daß 
am 26. Okt. 1828 ſtarb er zu Moͤglin, in deſſen Garten ſeine Ale] alten Ehren ihren Tempel wieder beziehe. 

zur Ruhe getragen ward; und zweiunddreißig Jahre fpäter, am 5. No- Don Juan, in welchem die genannte Dame 


wenn er ſie nicht los 
Auch Herr v. Hülſen hat einen erfreulichen Wechſel im Reper⸗ 
und ſeit Frau Caſſh die Unſre 
die deutſche Muſik glorreich und in 
Wir hoͤrten bereits den 
als Donna Anna ercel⸗ 


vember 1860, errichtete ihm „das dankbare Vaterland“ ein Denkmal flirte, in vortrefflicher Darſtellung vor ausverkauftem Haufe; und wir 


auf dem Platze vor der großen Bauakademie zu Berlin. 


Dieſer Platz, deſſen Hintergrund die dunkelrothe Fagade der [Caſſh und Harrieres-Wippern hören, 
Bau⸗Akademie abſchießt, deſſen Flanken zur Linken die ſtattlichen Fronten | daß dieſe Euridice, 


werden morgen Glucks Orpheus mit den Damen Jachmann⸗Wagner, 
: und hegen die feſte Zuverſicht, 
dieſer Orpheus und dieſer Armor die ganzen ita⸗ 


der Hotels de 'Angleterre und de Ruſſie und zur Rechten die Spree lieniſchen Miethstruppen in die Flucht ſchlagen werden, ſo ſehr wir 
mit den allerdings mehr maleriſchen als gerade ſchönen Hinterhäufern auch ſonſt der italieniſchen Sache auf der anderen Seite der Alpen 
und Mühlengebäuden der Unterwaſſerſtraße bilden, während die Vorder⸗ Triumph und Sieg wünſchen! 


ſeite ſich breit nach der Schloßbrücke und den Muſeen öffnet: Dieſer 


Platz wird bald für die Induſtrie Preußens das fein, was der Poet’s| Kreifen, 
Schon recitirenden Drama zuwenden würde, um demnächſt die Stelle der 


Corner in der Weſtminſterabtei für die Poeſie Englands if, 


iſt der Grund ausgegraben, welcher das Monument Beuth's, dieſes Frau Crelinger einzunehmen. Wir wiſſen nicht, 
großen Begründers des Gewerbeinſtituts, tragen wird; ſchon zeigt man dieſem Falle größer wäre, 


Uebrigens geht das Gerücht in den dem Theater nahe ſtehenden 
daß Frau Jachmann⸗Wagner die Oper verlaſſen und ſich dem 


ob der Verluſt in 
als der Gewinn; aber wir ſind, bei dem 


unter den Bäumen und auf dem Raſenfleck an der Bau-Akademie die | eminenten Darſtellungstalent der Frau Jachmann, keinen Augenblick in 


Stelle, wo man die Bildfäule Schinkel's errichten wird. 
Thaer⸗Monument hat man die Trias eröffnet. 


nenreiſern umgeben erhebt es ſich über dem Granitblock — eine freund⸗ wohl noch dann und wann auf; 
die Rechte leh- welcher ihrem Auftreten eine Art von Glorie verleiht, 


liche, ernſte Geſtalt, die Linke auf den Pflug geſtützt, 


Von grünen Tan- linger einzutreten, fie es fein würde. 


Mit dem Zweifel, daß wenn Jemand berufen ift, in den leeren Platz der Gre- 


Frau Crelinger tritt allerdings 
aber daß es mehr der alte Ruhm iſt, 
als dasjenige, 


rend erhoben. Eine Reihe ſinniger Darſtellungen aus feinem innern] was fie wirklich noch zu leiſten vermag, zeigte ſich deutlich wieder in 
und äußern Leben ziert das Piedeſtal, und um die Stirne des Ver⸗ der vielbeſprochenen Feſtvorſtellung des Univerſitäts⸗Jubiläums. 


ewigten ſpielt der letzte Herbſtſonnenſchein. Ganz beſonders künſtleri⸗ 
ſchen Werth erhält das Monument noch dadurch, 


daß es das letzte] die Concerte ihren Anfang genommen. 


Zugleich mit dem beginnenden Umſchwung in der Oper haben auch 
Wir hatten am Sonntag eine 


Werk iſt, welches aus Rauch's Meisterhand hervorgegangen; und eine Matinee im Saale des Schauſpielhauſes, welche ſich ſehr durch glän⸗ 
große Menge Schauluſtiger aus allen Ständen iſt ſtets um daſſelbeſ zende Toiletten auszeichnete, und geſtern e ee der = 858. 


verſammelt. — 


In unſerer muſikaliſchen Welt ſcheint ſich endlich eine heilfame | Akademie. 
Sgra. Carrion leidet nicht blos hin] in der Reſidenz; 


Reaktion vorbereitet zu haben. 
und wieder an Indispoſition, und Sgra. Plodowska, die Remplagan⸗ 


Muſikdirektor Radecke geleiteten Abonnements⸗Concerte in der Sing⸗ 
Die Concerte des Herrn Radecke haben einen guten Ruf 
tefibe fie zeichnen ſich durch Gediegenheit und Reichthum 
des Repertoirs aus, und fie wiſſen dem verwöhnten Publikum nicht 


tin der in der vorigen Saiſon ſo hochgefeierte Sgra. de Ruda hat blos immer etwas Gutes, ſondern auch ſtets etwas Neues zu bringen. 
nicht blos nicht gefallen; man ſcheint im Allgemeinen dieſes italieni⸗] Die Neuigkeit des geſtrigen Abends waren Beethoven's „Ruinen von 


ſchen Zuviels überdrüßig zu werden. 


Man reißt ſich nicht mehr um! Athen“. 


Beethoven etwas Neues? wird man fragen. Und doch iſt 


Geifte der Tradition, ber die Seele der ungariſchen Nationalität ausmacht, 
erecht werden, ohne die erſt kürzlich in's Leben getretenen bürgerlichen 
erbeſſerungen und die Forderungen des Geiſtes der Neuzeit preiszugeben. 

Man mußte den Bevölkerungen, die an ven lokalen Einrichtungen hängen, 

rſchie N 1 tellen, ohne das Band der politi⸗ 
ſchen Einheit des Reiches zu zerreißen. Man mußte Ungarn wieder aufle⸗ 

„Gern s“ zu verletzen, welche 

! nuß, weil feine Verbindungen mit Deutſch⸗ 

land eines der vornehmſten Mittel ſeiner Kraft ausmachen. Wie es den 

on hat, iſt es jo viel als immer möglich gelungen, dieſe verwickelnden 
orderungen zu ee 1 ausgezeichnete Männer, Graf Rech⸗ 


ihre verſchiedenartigen Autonomien zurück 


ben machen, auf die Gefahr hin, die „Germaniſeurs“ 
Oeſterreich gleichwohl ſchonen muß, derbi 


An 
berg auf deutſcher und Gra 
kr erfaſſung mit einer Aufrichtigkeit, einem guten Willen und einer Ein: 
icht gearbeitet, die unbeſtreitbar ſind.“ 

Aus der Wahl der Männer, welche zu wichtigen Aemtern berufen wur⸗ 
den, ſchöpft die „Revue des deux mondes“ die Gewißheit, daß es der Re⸗ 
gierung Ernſt mit den Reformen iſt. 

„Bezeichnend iſt noch folgende Stelle: „Oeſterreich iſt nächſt England viel⸗ 
leicht dasjenige Land in Europa, welches die meiſten jener Elemente ent⸗ 
hält, die zur Entfaltung freijinniger Einrichtungen hinzuwirken ſich eignen. 
Oeſterreich beſitzt eine große Ariſtokratie, welche ausgeſprochenere frei⸗ 
ſinnige Richtungen hat, als man es im übrigen Europa glaubt, und es 
9 dort keine ſtarre Scheidewand zwiſchen den wers nen Ständen. 
das Geſetz öffnet freiſinnig der Vaterlandsliebe und dem Talente die poli⸗ 
tiſche Arena.“ 


X Peſth, 12. Novbr. [Die föther Beſprechungl hat entſchieden 
dem Baron Vay die Wege geebnet und die Reorganiſation der Komitate 
bedeutend erleichtert; es 5 auf ihr der erſte Anfang zu einem gemeinſamen 
Vorgehen von Seiten der überraſchten Patrioten gemacht worden, doch waren 
und ſind zum Theile noch heute ſelbſt in der inlandiſchen Preſſe irrige, oder 
nur halbwahre Nachrichten über Tragweite und Reſultate jener Zuſammen⸗ 
kunft verbreitet. Zunächſt trug dieſelbe durchaus nicht den Charakter einer 
eigentlichen Konferenz, den man ihr ziemlich allgemein beilegt; ſondern ledig⸗ 
lich denjenigen einer ganz 5 Konverſation. Sodann beſchränkten 
ſich die Anweſenden in der ſpezielleren Diskuſſion ausſchließlich auf den 
einen praktiſchen ee der ihnen am nächſten lag, auf die möglichit baldige 
Herſtellung verfaſſungsmäßiger Zuſtände in dem peſther Komitate. Es iſt 
vollkommen unrichtig, daß in Foth Beſchlüſſe gefaßt worden ſeien, welche 
für die Geſammtheit des Landes oder der Parteien giltig wären; oder daß 
man ſich daſelbſt mit der Entwerfung eines allgemeinen politiſchen Pro⸗ 

ramms in Betreff aller obſchwebenden Streitfragen beſchäftigt hätte. Un⸗ 
ere Staatsmänner haben durch lange Uebung eine viel zu große Reife er⸗ 
langt, als daß ſie über dem Haſchen nach Unmöglichkeiten das thatſächlich 
Erreichbare aus dem Auge verlieren; oder gar durch Deklarationen, die weit 
über ihre Kompetenz hinausgreifen würden, den Widerſtand muthwillig da 
provociren ſollten, wo er, der Natur der Sache nach vielleicht noch gar nicht 
exiſtirt und keineswegs durch die den Dingen ſelber anklebende Nothwendig⸗ 
keit bedingt iſt. Eine Unmöglichkeit aber wäre es geweſen, für ein unte. 
ſendes Parteiprogramm gegenwärtig auch nur eine annähernde Einhelligkeit 
zu Stande m bringen, und die Herren in Föth kennen den trotzigen Sinn 
ihrer Landsleute viel zu gut, um nicht zu wiſſen, daß jeder Verſuch von 
Unbefugten — und „unbefugt“ iſt in der Auffaſſung Ungarns Jeder, der 
nicht ein Mandat der Nation aufzuweiſen hat — der Bevölkerung eine be⸗ 
ſtimmte Richtung aufzudrängen mit einer unfehlbaren Niederlage und mit 
der Erregung ſchr unzeitgemäßer Oppoſitionsluſt enden muß. Sie fragten 
ſich daher einfach: „was iſt für den Moment das 9 A Die 
auf der Hand liegende Antwort lautete: „Die Reorganiſirung der Komitate“. 
Die zweite Frage war: „Worüber ſind wir kompetent, Beſchlüſſe zu faſſen?“ 
Wieder konnte die Antwort nicht zweifelhaft ſein: „Ueber unſere Perſonen, 
und über das Komitat, dem wir ohne Ausnahme angehören und als deſſen 
eborene Vertreter uns Jedermann ſo lange anerkennen wird, bis die 
egale Komitatverſammlung reſtaurirt worden iſt.“ So blieben jene Männer 
durchaus auf dem eg 5 Boden; forderten keinen Parteigeiſt heraus; 
ſtärkten im Gegenthel die Einheit des Willens, deren Ungarn eben jetzt 
mehr denn je bedarf — und haben, gerade weil ſie ſich ſtrenge innerhalb 
ihrer Befugniſſe hielten, ein für die Fortentwicklung des Oktoberdiploms 
höchſt erfreuliches und folgenſchweres Ergebniß zu Tage gefördert. Wenn 
die zwölf Magnaten unſeres peſther Komitates erklärten, daß fie es unter 
den obwaltenden Umſtänden für ihre Pflicht erachteten, ehe Bee über: 
tragende Obergeſpanswürde anzunehmen: jo wird dieſes ihr Beiſpiel um 
ſo —— Nachahmung finden, je forgfältiger jie ſich hüteten, es dem Lande 
als Norm oktroyiren zu wollen. Und wenn fie im Uebrigen nichts mehr 
vereinbarten, als die Maßregeln zur Reorganiſirung ihres Komitates, ſo 
werden die anderen Komitate ſich dem Vorgange des bedeutendſten um jo 
lieber fügen, je weniger man in Föth daran gedacht hat, fie auf eine ſicht⸗ 
bare und zwingende Weiſe zu beeifluſſen. 

Auch hat das Land Recht, wenn es mit Vertrauen auf die föther Be: 
ſprechungen binblidt, denn die zwölf Kavaliere, die ſich auf der Beſitzung 
des Grafen Stephan Kärolyi eingefunden, vertreten jo ziemlich alle Bar: 
teiſchattirungen, ſelbſt die radikale nicht ausgenommen. Ihr zweiter Beſchluß 
war: dahin zu wirken — und der Erfolg dieſes Wirkens iſt vollkommen unzwei⸗ 
felhaft — daß die Obergeſpanswürde für unſer Komitat, dem fie, wie 
geſagt, ſämmtlich angehören, ihrem Wirthe, dem Grafen Stephan, angeboten 
werde. Wohlgemerkt, die „Obergeſpans“⸗ nicht, wie die 1 ſagen, 

ie Adminiſtrator⸗Würde. In dieſem einfachen Unterſchiede liegt ein ganzes 

rogramm, das hier zu Lande alle Welt verſteht, das aber für den Frem⸗ 
en eine Erklärung erheiſcht. Bis zur Revolution war der Palatin der ge⸗ 
borene Obergeſpan des peſther Komitates. Der XXVII. Geſetzartikel des 
Landtages von 1847 und 48 . beſagt: „Da Se. k. k. Hoh. der Palatin 
als Sr. Maj. während Ihrer Abweſenheit vom Lande bevollmächtigter könig⸗ 
licher Statthalter bei der Unverletzlichkeit ſeiner Perſon und feiner aller⸗ 
hoͤchſten Rechte, die er als Statthalter ausübt, im Sinne des Geſetzes dem 
verantwortlichen Miniſterium untergeordnete Aemter nicht bekleiden 


Szecſen auf ungariſcher Seite haben an die⸗ 


Schlangen es erreichen. 
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Würde der geſetzlich vereinigten Komitate Peſth, 
Grafenamtes der Jazygier und Kumanier.“ 


lirung als Obergeſpan wird Graf 
Gutsbeſitzer, Bürger, 


berathen. Alſo dem Verlangen nach Selfgovern ment ſoll augenblicklich 
Rechnung getragen werden, und das, was der Ungar am wenigſten vertra⸗ 


abſolut unvermeidlich iſt. 
Italien. 


Neapel, 5. Novbr. [Pater Gavazzi.] Seit der Ankunft 
Garibaldis hält der Pater Gavazzi auf öffentlichen Plätzen hier und 
da Reden an die zu Tauſenden verſammelte Menge. Der Zweck die⸗ 
ſes aus der Verbannung zurückgekehrten Paters, der das geiſtliche 
Kleid mit der rothen Blouſe vertauſcht hat, iſt zunächſt, das Volk 
über die italieniſche Bewegung zu belehren. Bisher waren ſeine Reden 
vorwiegend politiſchen Inhalts: doch entbehrten ſie nie ganz eines reli⸗ 
giöſen und bibliſchen Hintergrundes, auch wenn er den Haß gegen 
die Bourbonen aufſtachelte oder die Liebe zum Vaterland, zu Victor 
Emauuel, zu Garibaldi zu entflammen ſuchte. Er ſpricht mit vielem 
Witz und Humor, mit einer feſſelnden Lebendigkeit und Begeiſterung, 
verſchmäht es auch nicht, durch unaufhörliches Geberdenſpiel die Lach⸗ 
muskeln zu reizen. Doch blickt ein ſittlicher Ernſt auch durch das 
neapolitaniſchen Zuhörern unentbehrliche Poſſenſpiel hindurch. In den 
ſpaͤtern Predigten tritt der religiöſe Reformator in den Vordergrund; 
nicht nur, daß er gegen Pfaffenweſen und Papſithum, gegen Tradition 
und Aberglauben, gegen Cölibat und Heiligenverehrung zu Felde zieht; 
er will, obgleich er dagegen proteſtirt, Proteſtant zu ſein, das Chri⸗ 
ſtenthum der drei erſten Jahrhunderte wieder zurückrufen. Ob die 
religibſe Bewegung, die durch den Verkauf zahlreicher Bibeln begün⸗ 
ſtigt wird, wirklich lebendig werden wird trotz der Hinderniſſe, welche 
die noch ſtarke Pfaffenmacht und der rohe Aberglaube eines aller Bil⸗ 
dung entwöhnten Volks entgegenſetzen, muß die Zukunft lehren. 

Von der neapolitaniſchen Grenze, 4. Nov. [Die 
engliſchen Freiwilligen] in unfern Reihen find eine wahre Plage, 
es find Räuber im eigentlichen Sinn. Dabei find fie ſchlechte Solda⸗ 
ten, haben keine Ausdauer im Marſchiren, und zerſtreuen ſich plündernd 
auf dem Lande umher. In einem Dorf ſchlachteten und raubten ſie 
mehr als 30 Schweine, 400 Hühner, ohne anderes was ſie in den 
Häuſern raubten. Mit dieſen Leuten hat uns England ein ſauberes 
Geſchenk gemacht. Um uns dafür zu entſchädigen, bieten uns die 
Gräfin Martini und Miß White auch Stoff zum Lachen. Auf 
Garibaldi wurde inzwiſchen von einem Sizilianer aus deſſen eigenem 
Generalſtab ein Mordverſuch gemacht, und zwar mit einem Revolver 
mitten auf dem Platz in Caſerta. Der Thäter ward ſogleich feſtge— 
nommen. Der „Indipendente“ (Al. Dumas) redet Garibaldi in folgen⸗ 
der Weile an: „Armer Achilles, du haft dich nicht gut im Styx ge⸗ 
badet, du verlierſt den Muth über einen Biß in die Ferſe, verlaſſe 
Neapel, wenn du willſt, ſteige aber auf das Piedeſtal, das 
Palermo dir errichtet; es iſt hoch genug, daß weder Vipern noch 
Ariſtides mußte geächtet werden, um den 
Namen „der Gerechte“ zu verdienen. Hercules ſtieg mittelſt des Schei⸗ 
terhaufens in die Sphäre der Götter. Bleibe, wenn du dich ſtark 
fühlſt, gehe nach Palermo, wenn du ſchwach biſt. Im Namen aller 
aber, die dich lieben, beſchwören wir dich, gehe nicht nach Caprera.“ 

[Das Projekt einer polniſchen Legion.] An bevorzugter Stelle 
giebt der „Dzienn. pozn.“ in Nr. 258 ſeinen Leſern folgende Nachricht: 
„Aus der Mitte des Oktobers enthält das „Journal des Debats“ eine Cor⸗ 
reſpondenz aus Neapel, worin es unter Anderem heißt: „Die franzöſiſche 
Demokratie hat ſich anheiſchig gemacht, die Reiſekoſten für die Polen, die in 
der Armee Garibaldi's dienen wollen, zu tragen. Man hat das Projelt dem 
Diktator vorgelegt, und dieſer hat es mit Beſcledigung aufgenommen. Und 
ſo wird alſo, Dank der franzöſiſchen Demokratie! die Demokratie im 
Norden in der Armee repräſentirt ſein, die für die Unabhängigkeit Ita⸗ 
liens kämpft.“ An dieſe Mittheilung knüpft der pariſer „Prze fad rzecz. 
polsk.“ folgende Betrachtung: „Wir haben gehört, daß Hr. Michael Do⸗ 
magalski vom Diktator zum Führer der polniſchen Le ion mit dem Range 
eines Oberſten ernannt worden iſt. Ob aber die von Garibaldi beabſichtigte 

ormation im gegenwärtigen Augenblick die Genehmigung des Königs von 
Fallen erhalten wird, darf man bezweifeln. Jedenfalls werden, ſo lange die 
polniſche Legion nicht für Polen ficht, zu ihr nur ſolche eilen können, die 
dem Vaterlande durch ihre Beſchäftigungen keinen unmittelbaren Nutzen 
bringen. Mag die Emigration nur durch Militärs ihre Cadres füllen und 


kann; jo entſagt Se. k. k. Hoheit der Ausübung der erblichen Obergeſpans⸗ 
ilis und Zſolt, ſowie des 
} i lſo, die Altkonſervativen 
haben nachgegeben: ſie verzichten darauf bis auf das Jahr 1848 zurück⸗ 
ugehen, und willigen ein, an die Zuſtände von 1848, wie dieſelben ſich in 
olge der Märzconceſſionen geſtaltet, unmittelbar anzuknüpfen — fie werden 
mit der Maſſe der Nation auf die Reintegrirung eines eigenen ungariſchen 
Miniſteriums, d. h. auf die Perſonalunion losſteuern. Nicht minder bezeich⸗ 
nend, dem Volksgeiſte nicht minder angepaßt iſt die dritte Reſolution, die 
aus der föther Beſprechung ragen iſt. Gleich nach ſeiner Inſtal⸗ 
. ärolvi es feine erſte Sorge ſein laſſen, 

nach Peſth eine größere Verſammlung aus allen Parteien und Ständen, 
Bauern, auch Repräſentanten der Preſſe einzuberufen, 
um mit ihr die weiteren Schritte 7 Neorganifirung des Komitates zu 


gen kann, das „de nobis sine nobis“, keine Stunde länger dauern, als 


ſich in der Kriegskunſt üben. Aber die Augen, die auf Univerfitäte und 


Hochſchulen zum Dienfte des wieder auflebenden Vaterlandes durch Kennt⸗ 
niſſe ſich vorbereitet, und die Patrioten, die durch energiſche Propaganda 
unſere Sache um zehn oder hundert Vertheidiger vermehren können, 1 

ihre Poſten nicht verlaſſen. Ihre Bildung, ihre Geſinnung und ihr Leben 
find für Polen viel zu nöthig, als daß ſie dieſelben vor der Zeit in edlem 
Eifer opfern ſollten.“ Dieſen Betrachtungen des pariſer Blattes müſſen wir 
unſererſeits hinzufügen, daß, wenn es ſchon in dem Augenblick, als der 
„Przeglad“ ſeine Worte ſchrieb, zweifelhaft war, ob der neue König Italiens 
das Projekt einer ſolchen Fe werde, dieſer Zweifel ſich jetzt 
faſt in die Gewißheit, daß er es nicht thun werde, verwandelt hat.“ 


[Ueber das Verhalten Barbier de Tinan's] erhielt die 


„A. 3.“ einen Brief aus Gaeta vom 4. d. Mts. datirt mitgetheilt, 
welcher um ſo größeres Intereſſe hat, als der Schreiber davon in un⸗ 
mittelbarer Nähe des Königs Franz II. ſich befindet, und an einen 
hieſigen Diplomaten gerichtet iſt, welcher die Gefälligkeit hatte, mich Ab⸗ 
ſchrift deſſelben nehmen zu laſſen. Dieſer Brief lautet: In Folge der 
blutigen Affaire vom 26. v. M., wobei die neapolitaniſchen Truppen 
die Piemonteſen, welche den Garigliano zu paſſiren verſuchten, zurück⸗ 
warfen, wurden wir noch mehr durch die Verſicherung des franzoͤſiſchen 
Admirals le Barbier de Tinan beruhigt, welcher uns die ſtrategiſche 
Linie bis zum Fluſſe garantirte. Unſere Ueberraſchung war daher nicht 


um dem König zu bedeuten: laut den neueſten Verhaltungsbefehlen 
aus Paris könne er nur die Perſonen Ihrer Majeſtäten, ſo wie der 
Prinzen und Prinzeſſinnen, garantiren. Kaum war dieſe Trauerbot⸗ 
ſchaft dem König gemeldet, begannen neun ſardiniſche Kriegsſchiffe das 
neapolitaniſche Lager mit Bomben und Kartätſchen zu bedecken. Die 
neapolitaniſchen Truppen, welche, auf das Verſprechen des franzöfiichen 
Admirals bauend, ihre Batterien nicht gegen das Meer gerichtet hat⸗ 
ten, mußten auf Mola di Gaeta ſchnell ſich zurückziehen. Ungeachtet 
der Marſch der Truppen auf der Straße, welche längs dem Meere 
läuft, ſtattfand, und daher die Truppen dem feindlichen Feuer fortwäh⸗ 
rend ausgeſetzt blieben, erfolgte er in der beſten Ordnung. Es war 
nicht daran zu denken, mit unſerer leichten Feldartillerie den ſardini⸗ 
ſchen Kriegsſchiffen, deren Schuß aus Kanonen à la Paixhans von 
größtem Kaliber geſchleudert wurde, zu antworten. Ich darf nicht 
vergefien zu erwähnen, daß bei dieſer Gelegenheit glelchzeitig 
während des Bombardements unſeres Lagers eine Bombe inmitten des 
Zeltes des Prinzen Alphons, Bruder des Königs, zerplatzte, indem 
gleich Sr. Maj. der junge Prinz alle Gefahren der treu gebliebenen 
Truppen theilt. Kaum war der Rückzug unſeres Heeres nach Mola 
di Gaeta effektuirt, begannen die ſardiniſchen Kriegsſchiffe, ohne die un⸗ 
glücklichen Einwohner im Geringſten zu präveniren, auf daß ſie für 
ihre perſoͤnliche Sicherheit ſorgen könnten, die Stadt Mola zu beſchie⸗ 
ßen. Dieſe Stadt, welche am Ufer des Meeres liegt und keineswegs 
befeſtigt iſt, wurde durch das Wurfgeſchoß der ſardiniſchen Schiffe bald 
in Brand geſteckt. Je mehr die Gefahren ſich vermehren, deſtomehr 
ſteigt der Muth und die Entſchloſſenheit des Königs, welcher feſt ent⸗ 
ſchloſſen bleibt, bis aufs Aeußerſte ſich zu vertheidigen.“ 

— Die „Donau ⸗Ztg.“ bringt folgenden Artikel: Publikum und 
Publiziſten haben ſich den Kopf zerbrochen, um ſich die Gründe des 
Wechſels zu erklären, welcher in der Haltung des vor Gaeta liegenden 
unter den Befehlen des Viceadmirals Barbier de Tinan befindlichen 
franzöſiſchen Geſchwaders in der Zeit vom 31. Oktb. zum 1. Novbr. 
eingetreten iſt. Wir glauben einen nicht unwillkommenen Beitrag zur 
neueſten Zeitgeſchichte zu liefern, indem wir das nachſtehende Schreiben 
mittheilen, welches über die erwähnte Angelegenheit Licht verbreitet. — 
Das Schreiben iſt vom 3. Nov. datirt; der Verfaſſer hat ſich damals 
am Orte der That befunden, er iſt perſönlich vollkommen vertrauens⸗ 
werth, und ſeine Stellung bot ihm die Mittel, gut unterrichtet zu ſein. 
Unſer Gewährsmann ſagt: 

Das Räthſel in der Haltung des franzöſiſchen Geſchwaders, als es die 
A ep f Schiffe bis jenſeits der Mündung des Garigliano zurückwies, 
und dergeſtalt den ganzen rechten Flügel der neapolitaniſchen Armee gegen 
einen Angriff von der Seeſeite her deckte, hat ſehr bald eine Löſung erbals 
ten, die man nur natürlich finden wird, wenn man ſich an ähnliche Vor⸗ 
gänge der neueſten Zeit erinnert. 

Nachdem die piemonteſiſche Flotte zurückgewieſen worden war, lavirte ſie 
an der Einfahrt in den Golf von Gaeta, blieb immer in Sicht, und nahm 
endlich links von der Mündung des Garigliano eine Stellung an der äußer⸗ 
ſten Grenze der Linie, welche der franzbſiſche Admiral ihrer Thätigkeit ent⸗ 
ogen hatte. Sobald dieſer hiervon Kenntniß erhielt, ließ er alle Schiffe 
ſenes Geſchwaders die Anker lichten, ſtellte ſich der piemonteſiſchen Flotte 
— in Schlachtlinie auf, und beſetzte dergeſtalt die entgegengeſetzte 

eite der Garigliano-Mündung. Nachdem er ſodann die Signale gegeben 
hatte, Alles in Rampfdereltſchaff u ſetzen, hieß er den piemonteſiſchen ei 


mandanten ein zweitesmal und in noch energiſcherer Weiſe, ſich jeder Ope⸗ 


ration gegen die 5 Armee vom Garigliano bis nach Sperlungo 
zu enthalten. Die piemonteſiſchen Schiffe warfen hierauf die Anker aus⸗ 
die franzöſiſchen Schiffe thaten ſogleich daſſelbe. In dieſer überaus drohen; 
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dem ſo. Dieſe köstliche Muſik, im Jahre 1812 zur Eröffnung des 
peſther Stadttheaters auf einen Kotzebue ſchen Tert geſchrieben, war 
bisher unaufführbar, weil fie in ihrer urſprünglichen Geſtalt weder für 
die Bühne noch für den Concertſaal paßte. Herr Robert Heller hat 
nun einen verbindenden Text zu dem Werke geſchrieben, welcher ihm 
fortan einen hervorragenden Platz im Concert⸗Repertoire ſichert. In 
dieſer neuen Bearbeitung beſtand daſſelbe die Feuerprobe im Hamburg, 
und hat ſich nun auch in Berlin bewährt. Der Tert, welcher ſich 
weislich auf das Nothwendigſte beſchränkt und mit einer ſehr geſchick⸗ 
ten Schlußwendung den urſprünglichen Charakter der Gelegenheits⸗ 
Dichtung verwischt, ward von Herrn Carlawa angemeſſen declamirt; 
und das Ganze machte einen trefflichen Eindruck. Zündend vor Allem 
wirkten der Derwiſch⸗Chor („Du haft in Deines Aermels Falten ꝛc.“) 
und der Janitſcharen⸗Marſch. Herrn Radecke aber gebührt der volle 
Dank des Publikums, daß er die Vorführung dieſes Meiſterwerks rüͤſtig 
unternahm; und wir ſprechen ihm unſern beſonderen Dank um ſo 
bereitwilliger aus, als wir die Erſten waren, welche im vorigen Jahre 
bereits den Wunſch äußerten, es in ſeiner neuen Geſtalt zu hören. 


Außer dieſen Concerten iſt auch die Eröffnung der Symphonie⸗ 0 


Soireen der königl. Kapelle auf nächſten Sonnabend angezeigt, und 
neben den Namen der übrigen hieſigen Concertgeber bemerken wir 
dieſesmal zu unſerer Freude auch den längere Zeit vermißten Namen 
der Frau Clara Schumann, welche eine Reihe von drei Soireen 
für Kammermuſik ankündigt. Sonſt hat ſich an unſerm Horizonte 


noch keiner jener Wandelſterne der Muſik ſehen laſſen, die ehedem ſſicht. 


Berlin zu ihrem großen und hauptſächlichſten Tummelplatz erkoren, in 
den letzteren Jahren aber wohl gefunden haben mögen, daß Concur⸗ 
renz überall ſchade und daß der muſtkaliſche Markt von dieſer handels 
politiſchen Regel keine Ausnahme mache. Julius Rodenberg. 


Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt. 


We. [Breslauer Theater.] An Novitäten ſtehen bevor: Die Mus⸗ 
letiere von Halevy — Ein Blatt Papier von Th. Gaßmann, das im 
Hofburgtheater mit außerordentlichem und ſteigendem 1 und, 
wie wir —.— auch hier bereits mit großer Sorgfalt einſtudirt wird. 
Abermals hat Herr Direktor Schwemer die Initiative ergriffen, einem 
jungen dramatiſchen Dichter, deſſen Talent ein viel verſprechendes fein ſoll, 
die Pforten des Kunſttempels zu Öffnen; wir müſſen um jo mehr die gute 
Abit des Herrn Schwemer anerkennen, als es doch immer mit einiger 
Gefahr verbunden, unſerm ſo ſtreng baue Publikum ein 3 
eines noch unbekannten Dichters vorzuführen. Das mehrfache Gelingen 


eines ent Verſuches 2200 aber auch von der Einſicht und der richtigen 
Beurtheilung dramatiſcher Werke des Hrn. Direktor Schwemer, und glauben 
wir, daß die Aufführung des bevorſtehenden Trauerſpiels „Die Söhne des 
Kaiſers von Niſſel“ das zum Geburtstage Ihrer Majeſtät der Königin, 
am 19. November, in Scene gehen ſoll, nach uns zugegangener Nachricht, 
keinen ungünſtigen Eindruck auf unſer Publikum iR. werde, um fo mehr, 
als der junge Dichter ein 8 Schleſier iſt, und ſchon deshalb das In⸗ 
tereſſe des aten in Anſpruch nehmen wird. Der Direktion gebührt 
beſondere Anerkennung, da bei dieſer Gelegenheit auch noch die Abſicht zu 
Grunde liegt, die Exiſtenz des Dichters, die eben keine glänzende ſein ſoll, 
möglichjt ſorgenfrei zu gründen. 


[Das Cocain, ein neues Alkaloid.] Aus Göttingen ſchreibt die 
„Allg. Z.“: Die im Wöhler'ſchen Laboratorium von Dr. Niemann 1 . 
Entdeckung einer neuen organiſchen Baſe, welche aus den von Dr. Scherzer 
mitgebrachten Blättern der berühmten peruaniſchen Cocapflanze dargeſtellt 
und von dem Entdecker unter dem Namen „Cocain“ kürzlich beſchrieben wurde, 
verdient gewiß auch in weiteren Kreiſen bekannt zu werden. Obwohl der 
hochſt wunderbaren een dieſer Pflanze des peruan. Hochgebirges, welche 
zur Familie der Erythroxyleen gehört, bereits von den ſpaniſchen Hiſtorio⸗ 
graphen Amerikas im 16. Jahrhundert Erwähnung geſchah, und der fran⸗ 
zoͤſiſche Botaniker Lamarck die Pflanze ſchon im vorigen Jahrhundert als 
Erythroxylon Coca genau beſchrieben hat (der berühmte Botaniker Martius 

at ſeitdem eine vortreffliche Monographie der Familie der Erythroxyleen 
veröffentlicht), fo waren doch ſonderbarerweiſe die chemiſchen Eigenſchaften 
wie die medieiniſchen Wirkungen des Cocaſtrauches in Europa niemals gründ⸗ 
lich unterſucht worden. Ueber die Cultur, den Gebrauch und die Wirkungen 
der Coca haben uns die reiſenden Naturforſcher de Tſchudi und Weddel 
ſehr merkwürdige, zum Theil freilich widerſprechende Mittheilungen gemacht. 
Die neueſten ſehr zuverläſſigen Angaben darüber hat Dr. Scherzer veröffent- 
So viel ſcheint ſicher conftatirt, daß die narcotiſche Wirkung der Cocas 
blätter die Nerventhätigteit erhöht, das ehirnleben ſteigert und überhaupt 
ganz außerordentliche ſtimulirende Eigenſchaften beſizt, wodurch fie für die 
arbeitenden A die oft neben den angeſtrengteſten Arbeiten nur äußerſt 
kümmerliche Nahrung erhalten, fait unentbehrlich werden. Scherzer, welcher 
den merkwürdigen Fall erzählt, daß ein indianiſcher Bote die 83 Leguas 
(249 engliſche Meilen) betragende Entfernung von La Paz nach Tacna in 
vier Tagen zurüdlegte und dann nach einem Raſttage die Rückreiſe in fün 
Tagen mit Ueberſteigung eines Paſſes von 13,000 Fuß vollbrachte, ohne au 
dieſer Reiſe etwas anderes zu genießen, als geröſteten Mais und Cocablätter, 
macht den Vorſchlag, die Coca überall in Anwendung zu bringen, wo die 
menſchlichen Kräfte durch außergewöhnliche Strapazen in Anſpruch genom⸗ 
men werden. Vor Allem würde ſich die Einführung derſelben vielleicht bei 
der Marine eignen. Die Coca würde in der Hand umfichtiger Capitäne 
wahrſcheinlich, wie Scherzer gewiß mit Recht hervorhebt, dazu dienen, die 
große Anzahl Gejcheiterter, die aus Mangel an Nahrung und an Entkräfs 
tung zu Grunde gehen, zu verringern. Wenn dem öfterreihijchen Welt: 
reiſenden der Novara⸗Expedition das Verdienſt gebührt, durch die zum erſten⸗ 


.. 


mal von ihm nach Europa gebrachte größere Quantität von Cocablättern die 
chemiſche Analyſe derſelben moglich gemacht zu haben, fo verdankt man da⸗ 
den die Entdeckung des daraus dargeſtellten neuen Alkaloids dem vortreff⸗ 
ichen jungen Chemiker Dr. Albert Niemann, einem Schüler Wöhler's. Der 
Entdecker hat 15 Verfahren in der von ihm kürzlich publicirten Schrift *) 
ausführlich beſchrieben, und wir machen nicht nur die Chemiker und Aerzte, 
ſondern auch diejenigen Freunde der Länderkunde und Naturgeſchichte, wech 
in Eduard Pöppig's meiſterhaft geſchriebenem Reiſewerk die ausführliche 
Schilderung der Coca und ihrer wunderbaren Wirkungen geleſen haben, auf 
die intereſſante Schrift aufmerkſam. Das reine Cocain, welches in gut aus⸗ 
een Kryſtallen ſehr ſchwer darzuſtellen, iſt im Waſſer nur wenig los⸗ 
ich, im Alkohol dagegen ziemlich leicht, und ſehr leicht im Aether. Die 
Löſungen reagiren ſämmtlich alkaliſch, namentlich die im Alkohol, ſchmecken 
etwas bitterlich, befördern die Abſonderung des Speichels, und hinterlaſſen 
auf der Stelle der Zunge, wohin man die Löſung bringt, eine eigenthüm⸗ 
liche lähmungsartige Betäubung, die allmälig wieder weicht und einem Ge⸗ 
üble von Kalte Platz macht. Das kryſtalliſirte und lufttrockene Cocain vers 
iert ſelbſt bei längerem Stehen über Schwefelſäure nicht an Gewicht. Unter⸗ 
ſuchungen über die phyſiologiſchen Wirkungen des Cocains, welche die Frage 
entſcheiden müſſen, ob ſich daſſelbe auch zur n in unſeren Arznei⸗ 
ſchatz eignet, konnten bis jetzt leider noch nicht angeſtellt werden, weil die 
vorläufig gewonnenen Quantitäten noch zu gering ſind. Herr von Tſchudi 
will beobachtet haben, daß a Pup nach ſtarkem Gebrauch der Coca 
ſehr lichtſcheu werden und daß ihre Pupille auffallend erweitert ſei. Durch 
das Einbringen eines ſtarken Extracts der Blätter in das Auge, verſichert 
Tſchudi, habe er eine Erweiterung der Pupille deutlich beobachtet. Dr. Nie⸗ 
mann machte einen vorläufigen Verſuch durch Eintröpfeln einer verdünnten 
Löfung des ſalzſauren Cocains in das eine ſeiner Augen, ohne jedoch irgend 
eine Erweiterung der Pupille dabei beobachten zu können. 


Die über die Geſchwindigkeit des Fluges der Vögel gemach⸗ 
ten Beobachtungen des durch ſeine Reiſe in Afrika und Spanien, ſowie 
durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten bekannten Ornithologen E. A. Brehm in 
Leipzig theilen die „Blätter für Handel und Gewerbe“ mit. Das ganze Le⸗ 
ben des geſunden Vogels iſt nach dem Verfaſſer eine ununterbrochene Bewe⸗ 
gung; je mehr er ſich bewegen kann, deſto glüdlicher iſt er. Der Vogel iſt 
aber auch das bewegungsſähigſte aller Thiere. Er läuft, klettert, ſchwimmt, 
taucht und fliegt; hierin ſind faſt alle einem Thiere möglichen Arten der 
Bewegung zuſammengefaßt. Aber nicht alle Vögel find gleich begabt hin⸗ 
ſichtlich ihrer Bewegungsfähigkeit, ſondern Hunderte von Abſtufungen machen 
ſich bemerklich. Ueber die eigentliche Schnelligkeit des Fluges ſind noch we⸗ 
nige Beobachtungen angeſtellt worden; doch weiß man, daß er die größte 
aller thieriſchen Bewegungen iſt. Man behauptet zwar, daß der Lachs in 
einer Stunde 86,000 Fuß zurüdlege, und fo, wenn er ſortſchwimmen wollte, 
in einigen Wochen den ganzen Erdkreis umkreiſen könnte; allein dieſe Be⸗ 
hauptung beruht doch nur auf einer Wahrſcheinlichkeitsberechnung, nicht auf 


) Ueber eine neue organiſche Baſe in den Cocablättern“ von Albert 
Niemann. Göttingen, 1860, bei C. A. Huth. 
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gering, als er am Abend des 1. Novpbr. plötzlich hierher zurückkehrte, 
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den Stellung blieben die ſich gewiſſermaßen gegenſeitig mit dem Blicke meſ⸗ 
fenden Geſchwader am 30. und 31. Okt. und am Vormittag des 1. Nopbr. 

Dieſe maritime Epiſode hatte zwiſchen 7 — 8 Uhr Morgens Angeſichts 
der geſammten neapolitaniſchen Armee begonnen, natürlich großes Auſſehen 
erregt, und die Nachricht davon ſich mit ungemeiner Schnelligkeit verbreitet. 
Generäle, Offiziere und Soldaten fühlten ſich neu belebt, und ermuthigt 
durch dieſen Beweis von Schutz und Sympathie ſeitens einer europäiſchen 
Großmacht; man glaubte auf noch wirkſameren Beiſtand bauen zu können, 
da Dies die erſte Unterſtützung war, die man ſeit dem Beginne dieſes Kam⸗ 
pfes erhalten hatte. Sichergeſtellt gegen jeden Angriff, der auf einer ſehr 
ausgedehnten Linie die rechte Sion e bedrohen konnte, traf man ſofort An: 
ſtalten, um die nun disponibel gewordenen Streitkräfte ins Centrum und 
an den linken Flügel zu bringen. Am 31. Oktbr. griff man bereits 6000 
Piemonteſen an, welche den Uebergang über den Garigliano forciren woll⸗ 
ten, warf ſie zurück, und nahm ihnen 50 Gefangene ab. Leider hatte man 
2 den Verluſt des Generals Negri zu beklagen, der früher Stabschef des 

enerals Ritucci geweſen war. Er ließ eben eine neue Batterie vorrücken, 
als eine Kugel ihm eine tödtliche Wunde beibrachte. 

So ſtanden die Dinge, als am 1. Nov. gegen 2 Uhr Nachm. ein Adju⸗ 
tant des franz. Viceadm. Audienz bei König Franz begehrte. Er meldete im 
Auftrag ſeines Chefs das Bedauern deſſelben, die ſchützende Intervention nicht, 
wie er gewollt hätte, und bis jetzt auch gethan hatte, weiter fortſetzen zu 
konnen, nachdem ein von Paris eingetroffenes Telegramm (das Telegramm 
det r nicht mehr als drei Stunden zu ſeinem Eintreffen gebraucht, während 
eit der Wiederherſtellung der Telegraphenlinie alle Depeſchen immer ein bis 
wei Tage unterwegs geweſen, oder auch gar nicht eingetroffen waren), ſein 

isheriges Verhalten mißbillige und ihn anweiſe, fortan ſeine Aktion auf 
einen engern (im Eingange dieſer Mittheilung angegebenen) Kreis zu be⸗ 


ſchränken. Der Adjutant fügte hinzu, der Inhalt des Telegramms müſſe 


den eingelangten Weiſungen gemäß bis 4 Uhr zur Kenntniß des Viceadmi⸗ 
rals Perſano gebracht ſein, welcher den Gegenadmiral Aldini nach der erſten 
Zurückweiſung des piemonteſiſchen Geſchwaders in ſeinem Kommando erſetzte; 
es blieben demnach dem König nur zwei Stunden, um Angeſichts der ver⸗ 
änderten Umſtände die Poſitionen ſeiner Armee zu wechſeln. 

Man kann ſich die Beſtürzung und Entrüſtung denken, welche dieſer neue 
Schlag in dem unglücklichen Monarchen hervorrief. „Hätte man mir“, rief 
er aus, „wenigſtens Zeit gelaſſen, meine armen Soldaten dem entſetzlichen 
Schicksale von Caſtelfidardo zu entziehen!“ 

Gleich darauf wurde der Befehl zum Rückzug gegeben. 

Der piemonteſiſche Viceadmiral hatte kaum die Notifizirung des franzöſi⸗ 
ai Admirals erhalten, und die Rückzugsbewegung der neapolitaniſchen 

rmee bemerkt, als er ſich längs der ſchmalen am Meer fortlaufenden Straße 
aufftellte, auf der allein die Neapolitaner ſich zurückziehen konnten, und am 
ſelben Abend (1. Nov.) eine mörderiſche Kanonade gegen die armen Solda⸗ 
ten eröffnete, die weder Zeit noch Raum zum Deployiren, geſchweige denn 
um bewaffneten Widerſtand hatten, und in paſſiver Reſignation unter dem 
Ürktbaren Kugelhagel einherzogen. 

Der Schmerz des Königs Franz bot den ergreifendſten Anblick. Von den 
enſtern ſeines Kabinets aus konnte man deutlich die von der piemonteſi⸗ 
chen Flotte ausgehenden Pulverblitze ſehen. 

Heute (3. Nov.) hat die entſetzliche Kanonade aufgehört; der Rückzug iſt 
unter Aae n e geringen Verluſten bewirkt worden. — Das 
Hauptquartier iſt in Mola di Gaeta, und die Truppen ziehen nach der päpft- 
lichen Grenze. 

Frankreich. 

Paris, 11. Nov. [Ankunft Lamoricieres.] Für heute und 
in Eile nur in einigen Worten, daß der General Lamoriciere geſtern 
Abend um 7 Uhr hier eingetroffen iſt. Da eine telegraphiſche De— 
peſche die Familie von ſeiner bevorſtehenden Ankunft benachrichtigt und 
dieſe Nachricht ſich unter den Freunden des Generals verbreitet hatte, 


ſo fand er vor ſeinem Hotel mehrere hundert Perſonen verſammelt, 


welche gekommen waren, um ihn zu bewillkommnen. Es geſchah in 
der herzlichſten Weiſe und unter dem Rufe: „Vive Lamoricière! 
Vive le defenseur du Pape!“ Die Anweſenden begleiteten ihn in 
den Hof, wo er ihnen in einer kurzen Anſprache ſeinen Dank aus⸗ 
drückte. Heute ſah man ohne Unterbrechung Perſonen ins Hotel ge: 
hen, welche ſich dort einſchrieben oder ihre Karten abgaben. — Der 
„Ami de la Religion“ veröffentlicht heute den Bericht des Generals 
über die militäriſchen Operationen; er iſt ſehr ausführlich und wir 
bemerken für diesmal nur, daß die famoſe Depeſche des Due de Gram— 
mont in dem Berichte angeführt iſt. 

Paris, 11. Nov. [Die römische Frage.] Man ſieht hier die 
Angelegenheit der Annexion Neapels bereits als überwunden an und 
bereitet ſich dermalen ſchon für einen anderen Zug vor, der mindeſtens 
ebenſo tragiſche Scenen darbieten wird wie der neapolitaniſche. Rom 
ſpiegelt ſich im Glanze doppelter Bayonnete wieder; Piemont oder, wie 
man jetzt ſagen wird, Italien umgiebt es von allen Seiten, und Frank: 
reich ſchützt es an allen Thoren. Kann Frankreich den Schutz gegen 
Italien ſelbſt, das ſeine Schöpfung iſt, noch lange übernehmen? Die 
hieſige Bewegungspartei ſagt entſchieden nein, und nach Allem, was 
ich höre und ſehe, haben die Zeitungen keine Weiſung, den Papſt zu 
ſchonen. Es würde aber nur eine einfache Ergänzung des bewaffne⸗ 
ten Schutzes ſein, wenn der geiſtige gleichzeitig angeordnet wäre. Statt 
deſſen greift man den franzöſiſchen Klerus im Augenblicke heftiger als 
je an, weil er für die franzöſiſchen Soldaten des Papſtes Seelenmeſ— 
ſen geleſen hat und für die in China gefallenen nicht. Der Vorpoſten 
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jeder antipapiſtiſchen Bewegung, die „Opinion nationale“, macht außer⸗ 
dem aber ſeit einigen Tagen ſo bezeichnende Manöver, daß ich für das 
weitere Schickſal des Papſtes nichts Günſtiges vorherſehe. Man läßt 
ſich von einem Korbmacher aus Vincennes einen offenen Brief 
ſchreiben, in welchem dieſer die Frage aufwirft, ob der Katholizismus 
mit der nationalen Souverainetät überhaupt verträglich iſt. Nun merke 
der Leſer beſonders darauf, daß es kein Gelehrter, kein Schriftſteller, 
kein Geiſtlicher, überhaupt kein Mann von Fach iſt, der dieſe merk⸗ 
würdige Frage ſtellt, ſondern ein Plebejer, Herr Urbain, Korbmacher 
in Vincennes. „Für jeden unparteiiſchen Menſchen“, ſagt dieſer urbane 
Mann, „iſt es klar, daß der Klerus nicht Himmel und Erde wegen 
einer Scholle Landes in Bewegung ſetzt.“ Die Frage ſei eine andere, 
und zwar eben die hier aufgeſtellte. Nachdem Herr Gueroult ſich nun 
in dieſem vincenner Schreiben den Vorwurf hat machen laſſen, zur 
Beantwortung dieſer Frage bisher keinen Muth gehabt zu haben, faßt 
er ſich den Muth geſtern Abend und antwortet ganz in demſelben 
Stile, in dem er ſich gefragt hat. Nach einer langen Auseinander⸗ 
ſetzung, in welcher er die Unverträglichkeit der kirchlichen Satzungen 
und des Prieſter-Einfluſſes mit der Volksſouverainetät nachweiſt, wagt 
er es doch nicht, den Satz geradezu auszuſprechen, ſondern läßt den 
Leſer ſelbſt den Schluß machen. Es wird hier deutlich genug auf die 
Möglichkeit angeſpielt, daß die franzöſiſche Nation auch ohne den Papſt 
beſtehen könne, und die Wichtigkeit dieſes Artikels beſtehe eben darin, 
daß er ſich an die hier längſt verbreitete Anſicht zu knüpfen ſcheint, 
Frankreich könne ſich ſelbſt das Oberhaupt ſeiner Kirche wählen. Ich 
erinnere mich nicht, etwas Aehnliches gegen den Beſtand der katholi⸗ 
ſchen Kirche geleſen zu haben, und bin begierig zu ſehen, ob der Kul⸗ 
tusminiſter dieſen Artikel ohne Verweis vorübergehen läßt. Die Idee 
der kirchlichen Unabhängigkeit Frankreichs hat hier unter den Maſſen 
ſtarke Ausbreitung gefunden und die Entwickelung derſelben an dem 
Briefe des vincenner Korbmachers verdient jedenfalls Aufmerkſamkeit, 
die man ſteigern kann, wenn Herr Gueroult für ſeine Antwort keinen 
Verweis erhält. (Pr. 3.) 
[Das gerichtliche Syſtem in Frankreich.] Der „Conſtitutionnel“ 
beſchäftigt ſich heute mit der Diskuſſion einiger Reorganiſationspläne des 
gerichtlichen Syſtems in Frankreich. Die Organiſation der Repreſſivjuſtiz ſei 
nämlich mehr, als irgend ein andrer Zweig der Gerichtsbarkeit, Gegenſtand 
unaufhörlicher Kritiken geworden, die auf Uebelſtände und Lücken hinwieſen 
und Reformen beantragten. Vornehmlich ſei die Präventivhaft ſehr ſcharf 
und mit Recht angegriffen worden und man habe ſich die Frage vorgelegt, 
ob die zahlreichen Formalitäten der geheimen und ſchriftlichen Procedur 
einer guten Juſtiz⸗Verwaltung jo unentbehrlich ſeien, wie die alten Rechts⸗ 
elehrten es annahmen. Man habe namentlich das franzöſiſche Syſtem der 
chriftlichen Vorunterſuchung mit dem mündlichen Englands verglichen und 
könne deſſen Vorzüge nicht in Abrede ſtellen. Dieſe Betrachtungen des „Con⸗ 
ſtitutionnel“ find durch die Eintrittsrede des Hrn. v. Lagrevol, Generalan: 
walt in Lyon, angeregt worden, in welcher die Einführung des engliſchen 
ſummariſchen Verſahreng anempfohlen wurde. Dieſer Gerichtsbeamte ver: 
langt die Einführung eines einzigen zuchtpolizeiliche Richters, der von der 
Stagtsbehörde aſſiſtirt, alle Tage, die geſetzlichen Feiertage ausgenommen, 
zu Gericht ſäße, um unmittelbar und ſummariſch alle kleinen, evident con⸗ 
ſtatirten Fälle aburtheilen zu können. Zu was diene eine lange ſchriftliche 
Unterſuchung, die zur Darlegung einer unbeſtrittenen Schuld auch nicht das 
Geringſte hinzufügen könne, zu was eine Unterſuchungshaft, die in vielen 
Fällen länger ſei, als die nachträglich erkannte gerichtliche Strafe? Von den 
ur Gefängnißhaft Verurtheilten würden 40 Procent nur mit einem einzigen 
onat Gefängniß durchſchnittlich beſtraft. Für dieſe Leute und noch mehr 
für die, welche nach en Unterſuchungshaft ganz frei geſprochen 
würden (d. h. für 12,395 Perſonen im Jahre 1858), ſei dieſe Haft ein Uebel, 
für das gar keine Compenſation gewährt werde. Obgleich die Freilaſſung 
gegen Kaution in der letzten Zeit erleichtert worden, ſei dieſe Vergünſtigung 
von 94,000 de Baht nur 1200 zu Theil geworden, und im Jahre 
1858 belaufe ſich die Zahl der 1 N auf 64,000, während 
dieſelbe in England beinahe Null ſei. Der Artikel des „Conſtitutionnel“, 
der dieſe für die meiſten Länder des Continents gleich ſehr intereſſante Frage 
behandelt, faßt ſich dahin zuſammen, daß, um die Organiſation der Crimi⸗ 
naljuſtiz auf gleich vollkommene Stufe mit der Civiljuſtiz zu bringen, der 
franzöſiſche Geſetzgeber dahin ſtreben müſſe, die Präventivhaft in allen un: 
nöthigen Fällen abzuſchaffen, alle den Gang der Procedur hemmenden und 
ſtörenden Formalitäten aus der Criminalunterſuchung zu befeitigen, und mit 
einem Worte, für die meiſten Fälle die ſchriftliche Procedur durch die münd⸗ 
liche zu erſetzen. Dies alles koͤnne nur durch die Einführung von Polizei: 
gerichten, wie ſie England beſitze, erreicht werden. 


Großbritannien. 


London, 11. Nov. [Ueber Italien! ſchreibt der heutige 
„Obſerver“: „Wir vertrauen darauf, daß das Königreich Italien in 
ein paar Tagen eine politiſche Thatſache geworden ſein wird, und daß 
die aus dem neulichen anomalen Stande der Dinge entſprungenen Ge⸗ 
fahren geſchwunden ſind. Schon zu viel iſt gethan worden, als daß 
der Ausgang zweifelhaft erſcheinen könnte. Ein auf der Bahn der 
Freiheit und nationalen Wiedergeburt fo weit fortgeſchrittenes Volk 
kann nun und nimmer der politiſchen Vernichtung überantwortet wer: 
den. Manchen Gefahren hat es noch die Stirn zu bieten, manches 


iſt noch zu Ende zu führen und manche üblen Wirkungen der alten 
Tyrannei und Mißregierung ſind noch zu beſeitigen. Aber bei einem 
Volke, das vom Glücke in ſo wunderbarer Weiſe begünſtigt iſt und 
eine fo ſeltene Fähigkeit an den Tag gelegt hat, ſich eine herrliche Ge- 
legenheit zu Nutze zu machen, brauchen wir nur geringe Befürchkun⸗ 
gen hinſichtlich des ſchließlichen Erfolges zu hegen. Was den letzten 
Akt des großen Dramas betrifft, nämlich die Befreiung Roms und 
Venetiens, ſo iſt das keine Frage von rein italieniſchem Charakter 
mehr, ſondern muß im Zuſammenhang mit der allgemeinen europäi⸗ 
ſchen Politik ins Auge gefaßt werden. Trotz alledem und alledem iſt 
aber der Erfolg ein mächtiges Argument, und große Koͤrperſchaften 
haben die Eigenſchaft, alle kleineren, welche innerhalb des Kreiſes ihres 
Einfluſſes gravitiren, an ſich heranzuziehen. Das wird die Stellung 
der beiden abgetrennten Theile Italiens ſein, die ſich hinfort in einer 
ſo unnatürlichen und anomalen Lage befinden werden, daß es ſich 
ſchließlich als unmöglich erweiſen wird, ſie noch ferner darin zu erhal⸗ 
ten. Die Schwierigkeit in Bezug darauf, daß das Haupt der großen 
katholiſchen Mächte fein Amt als Schützer der letzten Spuren der welt⸗ 
lichen Herrſchaft des Papſtes niederlegt, muß durch die Diplomatie ge⸗ 
loͤſt und kann nicht mit dem Schwerte durchhauen werden. Jeder 
Angriff von Seiten des vereinigten Italiens auf die franzöſiſche Be⸗ 
ſatzung in Rom würde bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge eine 
Handlung ſelbſtmörderiſcher Thorheit ſein. Vielleicht wird der Tag 
kommen, wo Frankreich einſieht, daß die Stellung, welche es ſich an⸗ 
maßt, ebenſo ſehr ſeinen wahren Intereſſen, wie den Grundſätzen der 
Gerechtigkeit und des Völkerrechts widerſtrebt. Was Venetien anbe⸗ 
langt, ſo ſcheinen uns die Ausſichten weit hoffnungsvoller zu ſein. Dort 
zum mindeſten liegen bloß rein weltliche Fragen vor, die nach den ge⸗ 
wöhnlichen Geſetzen des politiſchen Lebens behandelt werden können. Gleich⸗ 
viel, ob Oeſterreich Italien angreift und den Fehler von 1859 wieder: 
holt oder ob es hinter feinem Feſtungsviereck die Fluth der Revolution, 
von welcher es weggeſchwemmt zu werden droht, abwartet, die Aus⸗ 
ſichten für Italien ſind nichts weniger als verzweifelt. Zuvörderſt iſt 
es nicht wahrſcheinlich, daß Frankreich ruhig zuſehen und die Hände in 
den Schoß legen wird, wenn Alles, was es zu Stande gebracht hat, 
wieder zu nichte gemacht wird. Sodann iſt Oeſterreich, wenn auch dem 
Anſcheine nach mächtig, doch durch und durch faul. Sein neulicher 
Verſuch, die Ungarn zur Hilfeleiſtung bei den öſterreichiſchen Anſchlägen 
gegen Italien zu beſtechen, iſt vollſtändig geſcheitert. Weit entfernt 
davon, daß Oeſterreich in der Lage iſt, Italien wieder erobern zu kön⸗ 
nen, wird es vielmehr mit jedem Tage zweifelhafter, ob nicht die unter 
dem Namen des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates bekannte Maſſe fremdar⸗ 
tiger Nationalitäten ſich in ihre Urelemente auflöſen und zu beſtehen 
aufhören wird. Ohne Zweifel könnte ein voreiliger Angriff auf Vene⸗ 
tien zu unheilvollen Reſultaten führen und eine letzte verzweifelte Kraft⸗ 
anſtrengung würde vielleicht hinreichen, die bis jetzt erſt locker an 
einander hangenden Freiheiten Italiens zu vernichten. Glücklicherweiſe 
aber werden die jüngſt erfolgte Einverleibung der beiden Sizilien und 
die Gründung einer regelmäßigen Regierung auf der ganzen Halbinſel 
die Gefahr einer ſolchen Kataſtrophe bedeutend vermindern. Der kri⸗ 
tiſche Augenblick iſt vorüber, wo eine einzige leichtſinnige Handlung die 
Reſultatate von Jahre langer geduldiger Verſtändigkeit und ruhiger 
Arbeit hätte verderben können.“ 5 5 

[Vattel für Indien und Jonien.] Indem er die neueſte Note von 
Lord Ruſſell mittheilt, ſagt der „Nürnberger Correſpondent“ in einer An⸗ 
Anmerkung; Durch einen glüdliben Zufall find wir in den Stand geſetzt, 
dieſer Depeſche einige Parallelſtellen aus einem bisher nicht zur Oeffentlich⸗ 
keit gelangten Aktenſtück, einer diplomatiſchen Note des Kaiſers von China 
an den Vorkämpfer der indiſchen Nationalität, alias Rebellenhäuptling, 
Nena Sahib, an die Seite zu ſtellen. Da heißt es: „Die Grundfragen, 
um die es ſich handelt, ſind die folgenden: Hatte das indiſche Volk ein Recht, 
den Beiſtand Nena Sahib's anzurufen, um ſich von einer Regierung zu be⸗ 
freien, mit der es unzufrieden war? und hatte Nena Sahib ein Recht, dem 
Volke von Indien den Beiſtand feiner Waffen zu leihen? .... Die Frage 
ſtellt ſich nach Vattel, folgendermaßen: Hat das Volk von Indien aus guten 
Gründen die Waffen gegen ſeine Regierung Ieh Was dieſen wichtigen 
Punkt betrifft, jo hält die Regierung Seiner chineſiſchen Majeſtät dafür, daß 
dem bewußten Volke ſelbſt das beſte Urtheil über ſeine Angelegenheit zuſteht. 
Seiner Majeſtät Regierung fühlt ſich nicht zu der Erklärung berechtigt, daß 
das Volk von Indien keine guten Gründe gehabt habe, die Autorität ſeiner 
früheren Regierung abzuwerfen; Seiner Majeſtät Regierung kann daher nicht 
behaupten, daß fie den von Nena Sahib ihm geleiſteten Beiſtand tadelns⸗ 
werth finde.. .. Wie kommt es, muß man ſich fragen, daß es der Königin 
von ki zwar 28 1 0 war, ein indiſches Heer auszuheben, nicht aber 
es von Aufruhr und Abfall abzuhalten, und daß ſie ſich gezwungen ſah, ſich 
beinahe vollſtändig auf fremdländiſche Miethlinge — denn als ſolche dürfen 
wir doch mit Fug die gedungenen engliſchen Soldaten in Indien betrachten, 
zu ſtützen? Wie anders als in Folge des allgemeinen Mißvergnügens unter 
dem Volke von Indien?“ ... Man ſieht, das Reich der Mitte hat eben 
ſo ausgezeichnete Diplomaten und Staatsrechtsgelehrte, wie Altengland. Lei⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


beſtimmten Beobachtungen, und kann leicht zu hoch gegriffen ſein. Wäre die 
angegebene Zahl aber auch richtig, ſo würde dieſe Echnelligteit noch immer 
weit hinter der des Fluges zurnaftehen. Der Dampfwagen durchrollt in einer 
Stunde (bei Eilzügen) 7 Meilen; feine Schnelligkeit kann auch wohl bis auf 
10 Meilen für dieſelbe Zeit geſteigert werden; dies iſt eine mittlere Flug⸗ 
geſchwindigkeit. Gewöhnliche Züge werden ſchon von einer fliegenden Krähe 
überholt, welche doch bekanntlich nicht zu den ſchnell fliegenden Vögeln ge⸗ 
hört; der mit aller zu erzielenden Geſchwindigkeit dahin brauſende Dampf⸗ 
Wagen bleibt hinter unſerer Haustaube zurück. Brieftauben haben Entfer⸗ 
nungen von 56 deutſchen Meilen in 5 Stunden 44 Minuten durchflogen, 
und Strecken von 35 Meilen in weniger als drei Stunden zurückgelegt. Das 
jebt für die Stunde eine Fluggeſchwindigkeit von 280,000 Fuß, welche die 

chwimmſchnelligkeit des Lachſes alſo um 3½mal übertrifft. Nun ſteht aber 
die Taube hinſichtlich ihres Fluges ſchon weit hinter dem Edelfalken und 
noch weit hinter den Seglern zurück. Die größeren Arten der erſtgenannten 
fangen die behendeſte Taube jedesmal, wenn dieſe ſich nicht bergen kann, 
und legen beim Verfolgen große Strecken mit fabelhafter nr zu⸗ 
rück; Montagu ſchätzt ſie bei unſerem Wanderfalken auf 800,000 Fuß in der 
Stunde. Aber die eigentlichen Segler ſind wirklich Schnellſegler, welche nur 


i für die Lüfte geſchaffen find. Sie fliegen in drei bis fünf Tagen von Deutſch⸗ 


land bis in das Innere von Afrika, wie man aus vielfachen Beobachtungen 
ſchließen darf, und machen von Afrika aus im Spätherbſte Spazierflüge nach 
Süd⸗Europa. In ihrer Art find fie nicht minder wunderbar, als der von 
vielen Dichtern und Naturforſchern angeſtaunte Fregattvogel. Seine Bewe⸗ 
gungsfähigkeit läßt ihn Entfernungen vergeſſen und Stürme nicht achten; 
er würde, wenn er wollte, nicht in Wochen, ſondern in Tagen den Erdball 
umkreiſen können! 


Abgeſchnittene Blumen friſch zu erhalten. Nach der „Bon⸗ 
plandia“ ſind in dem k. Garten zu Schloß Königsſitz bei Hannover vor 


einer Ehe iſt in Amerika von allen den Bedingungen und Schwie⸗ 
rigkeiten befreit, die ihm in Europa durch das Geſetz gemacht werden. Man 
kennt dort keine kirchlichen oder gerichtlichen Heirathsaufgebots, noch bedarf 
es der Einwilligung der Eltern oder der Anweſenheit von Zeugen bei der 
Ceremonie; ja nicht einmal die Unterſchrift der beiden kontra irenden Theile 
iſt erforderlich. Die Trauung kann ebenſo gut durch einen Friedensrichter, 
als durch einen Geiſtlichen vollzogen werden, gleichviel wo der Eine oder 
der Andere ſeinen Wohnort hat. Der 8 Ale theilt in dieſer Beziehung 
folgende kurioſe Fälle mit: „Im Staate Maine ließ der Kondukteur einer 
Eiſenbahn, der wahrſcheinlich don feinem Geſchäfte zu ſehr in Anſpruch ge⸗ 
nommen war, um ſeiner Hochzeit einen freien Tag widmen zu können, einen 
Geistlichen in einen Waggon kommen, in welchem ſich feine Braut befand, 
und hier fand während der Fahrt die Einſegnung der Ehe ſtatt. Der Mann 
war alſo von der einen Bahnſtation als Junggeſelle esch ich und kam auf 
der andern als Ehemann an. Noch ſeltſamer iſt die Ge chichte der Trauung 
eines jungen Paares aus Virginien, das im Jahre 1855 einen Fluß zu 
paſſiren hatte, um den Paſtor aufzuſuchen, der fie kopuliren ſollte. Die 
Brücke war ic gde die Fluth eben zerſtört worden, und die Weber: 
fahrt unmöglich. Was that nun das Paar? Sie baten eine am andern 
Ufer befindliche Perſon, den Paſtor herbeizuholen, und als dieſer gekommen 
war, befeſtigten fie den Trau⸗Erlaubnißſchein, den fie mitgebracht hatten, an 
einen Stein, und warfen ihm denſelben zu. Nachdem Se. Ehrwürden ſich 
9 hatte, daß der Schein in Ordnung, ſeine Gebühren ihm auch bei 
den bekannten Namen der Brautleute ſicher ſeien, richtete er die üblichen 
Brad an dieſe, die ihm auch von der andern Seite des Fluſſes in vorge: 
ſchriebener Weiſe beantwortet wurden, worauf er aus der Entfernung das 
junge Paar nach dem Ritus ſeiner Kirche kopulirte.“ Herr Carlier fügt 
hinzu: „Solche Trauungen, jo ſeltſam fie auch der Form nach erſcheinen 
mögen, werden doch in Amerika als ganz ſolennel angeſehen, und haben 
auch alle civilrechtlichen Folgen, die das Geſetz einer legitimen Verheirathung 


Kurzem Verſuche mit der Methode eines Belgiers gemacht worden, abge⸗ 1 beilegt.“ 


ſchnittene Blumen auf längere Zeit, als dies bisher möglib war, friſch zu 
alten, welche ein günſtiges Reſultat geliefert haben. 


der Inhalt zweier Eßlöffel voll pulveriſirter Holzkohle in ein Quart Waſſer 


geſchüttet, in welchem alsdann die verſchiedenartigſten Blumen mit weichen 


und mit harten Stielen aufbewahrt wurden. Alle dieſe Blumen erhielten 
ih im Pergleich mit ſolchen von derſelben Art, welche in täglich erneuertes 
Unvermiſchtes Waſſer geſtellt worden waren, zwei bis drei Tage länger friſch. 
Es hat dies ſeinen Hauptgrund darin, daß bekanntlich die Holzkohle das mit 
vegetabiliſchen Stoffen geſchwängerte Waſſer vor Fäulniß bewahrt und das 
Entſtehen jenes üblen Geruches verhindert, der dem unvermischten Waſſer, 
in welchem abgeſchnittene Blumen ſich befinden, im Sommer ſehr bald eigen 
wird. dch am neunten Tage, an welchem die Blumen, die in dem mit 
Seſes f vermiſchten Waſſer aufbewahrt wurden, ſchon verwelkt waren, hatte 
dieſes ſelbſt jenen Geruch nicht angenommen. 


5 Miscellen. 
— [Heirathen in den Vereinigten Staaten.] Das Eingehen 


Es wurde nämlich | 


[Aus dem chineſiſchen Kriege.] Die franzöſiſchen Blätter bringen 
zu den Berichten über die letzten Ereigniſſe in China verſchiedene intereſſante 
Ergänzungen. So erzählt der „Moniteur de l Armee“ folgende Vorfälle als 
Beitrag zur Sittengeſchichte der Chineſen: „Als unſere Truppen in das be⸗ 
feftigte Dorf Pehtang⸗ho eindrangen, war es von den Einwohnern und Ver⸗ 
theidigern geräumt. Man fand in mehreren Häuſern ed Waſſerkrüge von 
Porzellan, ungefähr 1% Metres hoch und in den verſteckteſten Winfeln der 
Haͤuſer verborgen. Als die Soldaten ſich dieſen waſſergefüllten Gefäßen nd: 
herten, ſahen ſie kleine Füße an der Oberfläche; man beeilte ſich die Gefäße 
zu zerſchlagen. Das Erſtaunen der Soldaten war groß, als fie gewahrten, 
daß dieſe Gefäße Frauen enthielten, die kopfüber in das aller geſtürzt 
worden waren und ſeit kurzer Zeit erſtickt ſchienen. Man erfuhr, daß die 
Bewohner von Pehtang in dieſer barbariſchen und ſonderbaren Weiſe die 
Frauen ermordeten, die nicht kräftig genug waren, um einen langen Marſch 
zu ertragen, und in die Hände der Sieger hätten fallen können. Man fand 
etwa hundert dieſer Gefäße und die Soldaten beeilten ſich, die armen Ge⸗ 


Als — erzählt daſſelbe Journal — die Truppen ſich 


man in den Winkeln der Redoute einen Mandarin, umgeben von einem De⸗ 
tachement chineſiſcher Infanterie. Dieſer Chef verſuchte es in aller Weiſe, 
durch Wort und Geberde, ſeine Soldaten zum Kampfe zurückzuführen. Da 
ihm dies nicht gelang, ſo erklaͤrte er, daß feine Pflicht es erheiſche, einen ſol⸗ 
chen Schimpf nicht zu überleben. Sodann ergriff er vor aller Augen ſeinen 
Säbel, deſſen Rücken die Form einer Säge hatte, und ſägte ſich den Hals 
ab. Er ſetzte dreimal an, ohne einen Augenblick zu ſchwanken. Erſt beim 
drittenmal fiel er rücklings hin. Solche Züge von Muth und Stoicismus 
ſind bei den Chineſen nicht ſelten.“ In einem durch ein franzoͤſiſches Des 
partementalblatt veröffentlichten Briefe aus China findet ſich folgende Stelle: 
„Nach der Einnahme des erſten Forts kamen Parlamentäre zu den Genera⸗ 
len, um zur feierlichen Beſtattung eines im Kampf gefallenen Anführers 
einen zweiſtündigen Waſienſtillſtand zu verlangen. Nach Ablauf dieſer Zeit 
verlangten fie eine Verlängerung von noch zwei Stunden, die ihnen gleich⸗ 
falls, jedoch mit dem Bemerken zugeſtanden wurde, daß unmittelbar darauf 
das Feuer wieder eröffnet würde. Man eröffnete es wirklich, allein niemand 
erwiderte. Man drang in die Forts ein, ſie waren leer. Nur einen Brief 
des Obermandarins und n der Armee, San-Kan⸗Nen⸗Sing, 
and man vor. Die von dem Dolmetſcher gegebene Ueberſetzung deſſelben 
autete: „„General, die tapfern Soldaten Deines Kaiſers ſind tapferer als 
die meinigen. Ich ergebe mich.““ Ein ähnlich lautender Brief war an die 
Engländer gerichtet.“ 5 


[Nelſon als Gott Na In einem Schreiben aus Haiti wird 
folgender ſeltſame Vorfall berichtet: In einem alten, inmitten der Berge von 
Acul gelegenen Gebäude fand man eine Büſte von Lord Nelſon, die urſprüng⸗ 
lich aus weißem Marmor angefertigt, im Verlaufe der n ein wenig ge⸗ 
ſchwärzt worden war. Nelſon iſt in ſeiner Admirals⸗Uniform und trägt fünf 
Orden auf ſeiner Bruſt. Der eine zur Erinnerung an die Schlacht bei Abukir 
trägt die Inſchrift: „Vice⸗Admiral Lord Nelſon von Nil.“ Auf einem an⸗ 
deren ſind die Worte zu ſehen: „Der e Gott hat den Ruhm Ihrer 
Majeſtät geſegnet.“ Dieſe Büſte fand man auf einem den Götzen geweihten 
Altare, wo fe jeit einem halben Jahrhundert für die dortigen Einwohner 
den Gott der Bergquellen abgeben muß und als ſolcher auch verehrt wird. 
Die Namen der Bildhauer ſind Coale und Lealy von Lambeth. So geno 
denn Nelſon ſogar göttliche Verehrung. 

—— Te 

Bad 92 10. fen 0 

Architekt aus Paris hier eingetroffen und ſofort ſind die Arbeiten an unſe⸗ 
rem abgebrannten Kurſaalbau in Angriff genommen worden, ſo daß ſchon 
mit Beginn der Saiſon die in Aſche liegende Lokalität neu erſtanden ſein 
wird. — Für das franzöſiſche Theater it ein eigener Saal im „Sellifchen 
Hofe” et worden und die Vorſtellungen werden in nächſter Woche 
eginnen. N 


ſchöpfe zu begraben. 
nach einem furchtbaren Kampfe des großen Forts bemächtigt hatten, bemerkte 


Mit einer Beilage. 


[Neubau.] Dieſer Tage iſt ein 


. ˙ „ ap ee iR ER A „ K ne ee 
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Beilage zu Nr. 537 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 15. November 1860. 


(Fortſetzung.,) 2 

der aber hat Altengland, der claſſiſche Boden des Phariſäerthums und des 
Ac eh politiſchen Egoi 
doch „ſelbſt das be 

Vattels droit des gens, ſondern nach der peinlichen Halsge⸗ 
richtsordnung behandelt, und N beſte Patrioten büßten“ 
— nicht durch zehnjährige Gefangenſchaft, ſondern durch das Wegbla⸗ 
ſen von den Mündungen der Kanonen — „das Verbrechen, ihr Va⸗ 
terland befreien zu wollen!“ — Mutatis mutandis könnten ſich auch die Jo⸗ 
nier auf Vattel berufen, ohne daß Lord Ruſſell Anſtand nehmen dürfte — 
deſſen „beſten Patrioten“ hängen zu lachen - 

— Waͤhrend eine große Zahl der Wo enblätter ſich der Ruſſellſchen De⸗ 
peſche an den britiſchen Geſandten in Turin freut, ift der „Cconomift“ kei⸗ 
neswegs damit einverſtanden. Derſelbe denkt hierin ganz wie die „Times“ 
und meint, daß Beſte wäre geweſen, beide I — ungeſchrieben zu laſſen. 
Denn — jagt er — Staatsmänner ſollten in ihren Aeußerungen höchſt vor⸗ 


vor 


als eben die Gelegenheit auszuſprechen erheiſcht. Dieſer Regel iſt Lord J. 


Ruſſell untreu worden und dafür verdient er entſchiedenen Tadel. Um nur] der drei Commiſſionen, bezüglich 
von einem beſtimmten Paſſus jener Note zu ſprechen — er hat die ange: | ftummen-Anftalten wurden 2 \ 


gesogene Stelle Vattels zu einer britiſchen Doktrin gemacht. Daraus folgt 
) die Venetianer dürften jederzeit Victor Emanuel, Louis Napoleon oder 
Königin Victoria aufrufen, ihnen gegen die öſterreichiſche Unterdrückung bei: 
äuftehen, und dieſe werden in ihrem Rechte fein, der Aufforderung zu folgen, 

enn ſie find bekanntlich gedrückt und müſſen über ihre Lage fuͤglich am 
beiten urtheilen kennen. 2) Aus demſelben Grunde könnten ſich die Irlän⸗ 
der, Jonier, Inder, Malteſer oder Kanadier an Frankreich, Oeſterreich oder 
Amerika um Beiſtand wenden, und von dieſen auch erhalten, ohne daß wir, 
unſerer eigenen Doktrin zufolge, dagegen etwas einwenden dürften. 3) Bei Strei⸗ 
tigteiten zwiſchen einem Volke und — Monarchen hätte dieſer, da er doch 
ri am beſten über den Zuſtand feines Landes zu urtheilen befähigt fein 
muß, das Recht, fremder Potentaten Beiſtand anzurufen. Mit einem Worte 
— Lord J. Ruſſell ſtößt ſeine Nichtinterventionstheorie ſelbſt über den Hau: 
fen, indem er ſie vertheidigen will. Nach ſeiner engliſchen Auffaſſung wä⸗ 
ren Interventionen zu Gunſten der Unterdrückten, nach der öſterreichiſchen 
Auffaſſung Interventionen zu Gunſten der legitimen Fürſten jederzeit ge⸗ 
rechtfertigt. Das lehrt wenigſtens ſeine Note, und das wahrlich wollte we⸗ 
der er noch die engliſche Nation vertreten. 

[Ruffell und Vattel.] Wenn der koͤnigl. großbritanniſche Mini: 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten, Lord J. Ruſſell, in ſeiner De⸗ 
peſche an den engliſchen Geſandten zu Turin vom 27. v. M. ſich auf 
das Droit des gens von Vattel berufen hat, ſo iſt demſelben ein ſehr 
eigenthümliches Unglück zugeſtoßen. Beſagte Autorität ſpricht 
ſich nämlich gegentheilig aus. Freilich billigt der neuenburger 
Paſtorenſohn, Vattel, ſpäter ſächſiſcher Geh. Rath und Geſandter, das 
Verhalten der proteſtantiſchen Niederlande zu Wilhelm von Oranien 
und dem proteſtantiſchen England und ftellt dabei die von dem engli⸗ 
ſchen Miniſter mitgetheilte Maxime auf, allein er fügt hinzu, man 
dürfe keinen Mißbrauch mit ihr treiben, um gehäſſige 
Wühlereien gegen die Ruhe anderer Staaten zu rechtfer⸗ 
tigen. Es ſei eine Verletzung des Völkerrechts, wenn man 


Bade fein. Es ift ſonſt ihre Gewohnheit nicht, Prinzipien aufzuftellen, be: | wurde mit 
ie darum gebeten werden, zumal Wee von größerer Tragweite] erhoben. 


ferner für die Taubſtummen⸗Anſtalt zu Liegnitz: 
die Bewilligung von 1200 


rn. 
mus, die indiſchen „Mißvergnügten“, denen] unter demſelben Vorbehalte und mit derſelben Maßgabe einſtimmig be⸗ 
te Urtheil über ihre Angelegenheit zuſtand“, nicht nachff 


chloſſen. 
Der Vorſchlag des Ausſchuſſes , t 
1) der Taubſtummer⸗Anſtalt zu Ratibor 15 die nächſten zwei Jahre eine 
Unterſtützung von 1000 Thlrn., alſo jährlich 500 Thlr., aus den Ueber: 
ſchüſſen der Provinzial⸗Hilfskaſſe, ſofern dieſelben ausreichen ſollten, 
zu bewilligen, 
mit der Maßgabe: ; - 
daß nach Einvernehmen mit der ſtändiſchen Commiſſion davon 5 Frei⸗ 
ſchüler erhalten und Gratificationen für die Lehrer hewährt werden 
können, ohne jedoch dadurch eine Verpflichtung zur dauernden Doti⸗ 
rung dieſer Stellen zu begründen; 
2) m Anträge auf dauernde Verbeſſerung der Lehrergehälter abzu⸗ 
ehnen, ge wi Au“ 
großer, an Einſtimmigkeit grenzenden, Majorität zum Beſchluß 


Bei der hiernächſt durch Acclamation vollzogenen Wahl der Mitglieder 
25 ſtändiſchen Freiſtellen bei den Taub⸗ 


ür Breslau. 
a. Zu Abgeordneten: 
1) Graf Saurma⸗Jeltſch auf Feliſch 
2) Commerzienrath Franck in Breslau, 1 
3) Erbſcholtiſeibeſier Schander in Woiſchwitz; 
b. 55 Stellvertretern: 

v. Haugwitz auf Roſenthal, + 
Stadtrath a. D. und Obermeiſter Ludewig in Breslau, 
Erbſcholtiſeibeſitzer Schkuppin in Leuthen. 

B. Für Liegnitz. 


1) 
20 


3) 


a. Zu Abgeordneten: 
Landſchafts⸗Direktor v. Wille auf Hochkirch, 
Medicinal⸗Aſſeſſor Bornemann in Liegnitz, 
Vorwerksbeſitzer Schubert in Liegnitz; 
b. Zu Stellvertretern: 
1) Landſchafts⸗Direktor v. Nickiſch auf Kuchelberg, 
2) Gaſthofsbeſitzer Bartſch in Liegnitz, 
3) Erbſcholtiſeibeſitzer Blümel in Primkendorf. 
C. Für Ratibor. 
a. Zu Abgeordnten: 
1) Landes⸗Aelteſter v. Wrochem auf Czerwientzütz, 
2) Commerzien⸗Rath Albrecht in Ratibor, 
3) Erbrichter Meiß in Binkowitz; 
b. zu Stellvertretern: 
1) Rittmeiſter v. Wrochem auf Brzesnitz, 
2) Major Renouard de Viville in Ratibor, 
3) Freigutsbeſitzer Zobel in Studzienna. 
Nach Vollziehung dieſer Wahlen wurde das Referat des Central⸗Aus⸗ 
ſchuſſes über die Petition mehrerer Rittergutsbeſitzer aus dem Kreiſe Strehlen 
1) die . des ländlichen Geſindes vom 2. Januar auf den 2. April 
u verlegen, . 3 An 
2) Im Heiraths⸗Termin der niedern Volksklaſſe, die nicht 2000 Thlr. oder 
einen dem gleichſtehenden ſichern Erwerb nachweiſen können, auf das 
24. Lebensjahr 


— 
— 


2) 
3) 


Unterthanen zur Empörung aufreize, die ſich zwar über ihren Herr: W (Referent: Groche). 
er 


ſcher beklagen, allein doch thatſächlich demſelben gehorchen. So heißt 
es im 4. Kapitel des 2. Buchs, und es wäre zu wünſchen, daß man 
die neapolitaniſche Sache nach dieſem Maßſtabe meſſe, wenn man doch 
ſchon einmal nach Lehrbüchern Diplomatie treiben will. (Sp. 3.) 


Osmaniſches Reich. 
Cettinje, 4. Nov. [Grenzſtreitigkeiten.] Zwiſchen Montenegro 

und der Türkei hat ſich ſeit einigen Tagen ein Grenzſtreit erhoben, 
bis jetzt eben noch in den Grenzen der Unterhandlung ſchwebt. 
nämlich in dieſem 7 die europäiſche Kommiſſion die Grenzen Mon⸗ 
2 definitiv feitgeitellt hatte, war vor etwa acht Tagen eine aus fünf 
Türken und fünf Montenegrinern beſtehende Specialkommiſſion zuſammen⸗ 
ee um verabredetermaßen die Privateigenthumsfrage zu ſchlichten, da 
h die Linie nicht jo markiren ließ, daß nicht da und dort einem Montene⸗ 
griner ſein Beſitzthum theilweiſe auf türkiſchem oder einem Türken auf mon⸗ 
tenegriniſchem Gebiete geblieben wäre. Dies wollte man gütlich theils durch 
auſch, theil durch Kauf und Verkauf reguliren. Seitens der Türkei erho⸗ 
en ſich aber ſo viele Einwendungen, daß Fürſt Nicolai Veranlaſſung nahm, 
dem Paſcha von Scutari hierüber in einer Note Vorſtellungen zu machen 
und den fremden Konſuln in Scutari und Raguſa den Vorfall mitzutheilen. 
Der öſterreichiſche Konſul wurde erſucht, in Zukunft nicht mehr ſeinen Dra⸗ 
e zu der erwähnten Kommiſſion, ſich in deren Geſchäft mengend, zu 
enden. Da wir ſeit einigen Tagen den ruſſiſchen Konſul aus Raguſa, Hrn. 
Pettovits, hier in Cettinje ſehen, ſo vermuthen wir, daß ſeine Anweſenheit 
mit dieſer Angelegenheit in Verbindung ſteht. Vielleicht iſt er auch dem 
lane nicht fremd, daß ſich der Theil des Stammes von Waſiewits, welcher 
ei der Grenzeintheilung unter türkiſche Herrſchaft gekommen, mit ſeinen 
äuſern auf montenegriniſches Gebiet überſiedle, und nur Abgaben und 
teuern an die türkiſchen Behörden zahle, welchem Plane auch der nen 
te 
As 


Nachdem 


ürft nicht abhold iſt. Da Abdi Paſcha von Scutari jedoch deshalb ern 
reigniſſe befürchtet, fo hat er ſich nach Spuz begeben, wohin auch 3 B 
taillone Infanterie und 6 Kanonen marſchirt ſind. (O. 3.) 


Provinzial-Zeitung. 


Verhandlungen des 14. ſchleſ. Provinzial Landtages. 
6. Plenarsitzung am 8. November 1860. 

Die Sitzung wurde um 12 

Nach Berlen 
theilte der Landtags⸗Marſchall eine Petition des Vorſtandes und der 
Munal:Repräfentanten des Marktfleckens Freywaldau, Kreis Sagan, um 

erleihung der Städte⸗ Ordnung vom 30. Mai 1853, mit, welche, als zu 
ſpät und nicht in der vorgeſchriebenen Form angebracht, zurückgelegt wurde, 


ung und — — des Protokolls der letzten Sitzung 12 Stadtverordnete. 


Der Ausſchuß hatte ſich gegen beide Anträge erklärt und wurde die 
Petition in ihrem erſten Theile von der Verſamm an gegen eine Stimme, 
in ihrem et Theile mit großer eee nt. 2 

chluſſe wurde noch das Referat deſſelben Ausſchuſſes über die 
Prü 9 der Vollmachten, welche den Stellvertretern: 

1) Sr. Hoheit des Herrn Herzogs zu Braunſchweig⸗Oels, 
2) Sr. Durchlaucht des Herrn Fürſten zu Liechtenſtein, 

3) Ihrer Durchlaucht der Frau Herzogin von Sagan 


der aber | ausgeſtellt worden, durch den Vorſitzenden des * Hi (Steinbech 


vorgetragen und zur Giltigkeits⸗Erklärung empfohlen. Dieſem Antrage trat 
die Verſammlung einſtimmig bei f 


Die Sitzung wurde um 2% Uhr Nachmittags geſchloſſen. 


[Vom Provinzial⸗Landtage.] Dem Vernehmen nach 
find in der heutigen Sitzung folgende Petitionen von allgemeinem In⸗ 
tereſſe angenommen worden: ; 

1) eine Petition, betreffend die Maßregeln zur Vertilgung der Feld: 
mäuſe wurde dahin angenommen, daß der Herr Oberpräſident 
der Provinz erſucht werden ſolle, auf Grund des Geſetzes vom 
11. März 1850 in den 3 Regierungs-Bezirken Kreis⸗Commiſſionen 
unter Vorſitz der Landräthe zu bilden, welche die erforderlichen 
Maßregeln zur Verhütung dieſer großen Calamität berathen, reſp. 
ſolche unter Verhängung von Strafen in Ausführung zu bringen 
haben; 
ein Petition der Breslauer: und der Handelskammer von Schweid— 
nitz, Waldenburg und Reichenbach eine Eiſenbahn-⸗Verbindung 
mit Böhmen über Liebau betreffend, wird Allerhoͤchſtenorts be- 
fürwortet werden; 
eine Petition mehrerer Schiffer, um Aufhebung des Verbots, an 
Sonn⸗ und Feiertagen die Schleuſe zu paſſiren. 


Breslau, 14. November. [Tagesbericht.] 
& In Bezug auf die bevorſtehenden Stadtverordneten⸗ 
Wahlen ergänzen wir die Angaben, welche die magiſtratualiſche Be⸗ 
kanntmachung vom 31. Oktober enthält, noch in folgender Weiſe. Die 


2) 


3) 


4 Uhr durch den Landtags⸗Marſchall eröffnet. | Ste Wahlabtheilung wählt am 26. Nov. Nachmittags von 2—4 Uhr 


Und zwar: 1) im 21. Wahl⸗ (Nikolai⸗Bezirk 


om⸗ II. Abtheilung, Barbara: und Neue-Welt:) Bezirk für die ausſcheiden⸗ 


den Stadtverordneten Herren Kaufmann Sonnenberg und Kauf: 
mann Sturm. (Einer der Gewählten muß Grundbeſitzer ſein.) Wahl⸗ 


worauf nach Verleſung und Genehmigung einer Adreſſe in die Tages⸗Ord⸗ lokal: III. Klaſſe der ev. Elementarſchule Nr. 19, Nikolaiſtraße Nr. 63. 


nung eingetreten und das Referat des fünften Ausſchuſſes, über die Irren⸗ 
Beil, din talt zu Leubus durch den Referenten (von Götz) vorgetragen 


rde. 

Von der Verwaltungs ⸗Commiſſion war das Anſuchen 
von dem Umbau des zur Erweiterung der Anſtalt angekauften Domänen: 
Amts⸗Brauerei⸗Gebäudes un und 
Bun fehlten jedoch noch 
e en: 

für das 2 eines Neubaues zupörderſt einen ausführlichen Baus 

Plan nebſt Koſten⸗Anſchlag eee und dieſen dem nächſten Pro⸗ 

vinzial⸗Landtage zur weiteren Beſchlußfaſſuf g ein 

Umbau over Neubau auszuführen, ſowie über die Höhe der zu bewilli⸗ 
genden Geldmittel, vorzulegen, 
wie dies ſeitens des Ausſchuſſes vorgeſchlagen worden war. 
Die ferneren Anträge des Yusihulies: 
1) dem dritten Arzt der Anſtalt Dr. 
90 Thlrn. jährlich > bewilligen, 


zu nor: 


Breslau wurd 


Ina nu 2 . 
aß dieſe bewilligten Gelder nicht zum Zweck der dauernden Fundirung 
neuer ſtändiſcher Stellen, ſondern zur een — — 47 von Frei⸗ 
ſchülern oder zu beliebigen Zwecken des Rn ituts nach vorhergegangener 
ee anne er a fon Verwendung finden jollen, 
m nicht die Provin ünftig dauernd durch Creirung neuer 
Freiſtellen zu binden und zu verpflichten, 9 


Jung eine perſönliche Zulage von] Weigelt. 


— 2) Im 23. Wahl: (Schloß⸗, Börfen: und Acciſe⸗) Bezirk für den 
ausſcheidenden Stadtv. Hrn. Kaufm. Friedenthal (wohnhaft Kö⸗ 


eſtellt worden, nigsbrücke Nr. 2). Der zu Wählende muß Grundbefiger ſein. Wahl: 


lokal: Prüfungsſaal des Friedr.⸗Gymnaſiums. — 3) Im 27. Wahl: 


einen Neubau auszuführen. Für (Jeſuiten⸗, Urſuliner⸗, Vier⸗Lowen- und Matthias) Bezirk für den aus⸗ 
au: Plan und Koſten⸗Anſchlag und wurde ſcheidenden Stadto. Hrn. Sanitätsrath Dr. Springer. Der zu Wäh⸗ 


lende muß Grundbeſitzer ſein. Wahllokal: Singſaal des kathol. Mat⸗ 
thias⸗Gymnaſtums. — 4) Im 29. Wahl: (Chriſtophorie⸗, Hummerei⸗, 


faſſung darüber, ob überhaupt ein] Zwinger⸗, Dorotheen: und Poft:) Bezirk für den ausſch. Stadtv. Hrn. 


Kaufm. Jul. Neugebauer. Wahllokal: Prüfungsſaal der Realſchule 
am Zwinger. — 5) Im 30. Wahl: (Schweidnitzer Angerbez. I. Abth. 
und Antonien:) Bezirk für den ausſcheid. Stadtv. Hrn. Poſamentirer 
Wahllokal: Loge Horus im Ständehauſe. — 6) Im 
31. Wahl: (Schweidn. Angerbez. II. u. III. Abth.) Bezirk für den 


freier | ausſcheid. Stadtv. Hrn. Maurermeiſter Guder. Wahllokal: J. Klaſſe 


der kathol. Elementarſchule Nr. 4, Tauenzienſtraße Nr. 58. — 7) Im 
33. Wahl- (Sand:, Dom⸗, Hinterdom⸗ und Neuſcheitniger) Bezirk für 
den ausſcheid. Stadtv. Hrn. Apotheker Birkholz. Wahllokal: I. Kl. 


erjolgte die Berathung über daf Neferat bes zweiten Musfhufies, der e. Elementarſchule Nr. 10, Schulgaſſe 17. — 8) Im 34. Wabl⸗ 


(Dreilindenbez. I. u. II. Abth., Roſenbez. I. u. II. Abth. und 11,000 
Jungfrauen⸗) Bezirk für den ausſcheid. Stadt. Hrn. Uhrmacher Pohl. 
Wahllokal: I. Klaſſe der ev. Elementarſchule Nr. 11 am Wäldchen. — 
9) Im 35. Wahl: (Nikolaibez. I. Abth.) Bezirk für die ausſcheid. 
Stadtv. Herren Partikulier Neumann und Partikulier Beck. Wahl: 
lokal: IV. Klaſſe der ev. Elementarſchule Nr. 6, Neue Kirchſtraße 12. 

Die zweite Wahlabtheilung wählt am 27. Nov. (Dinſtag) 
Nachmittag von 2—4 Uhr, 13 Stadtverordnete, von denen 3 Grund⸗ 
befiger fein müſſen. Und zwar: 1) Im 2. Wahl: (Nikolaibez. J. u. 
II. Abth.) Bezirk für den ausſcheidenden Stadtverordneten Herrn 
Maurermeiſter Tſchocke. Wahllokal I. Klaſſe der evang. Elementar⸗ 


bekannten Privatſammlung von 


ſchule Nr. 6, Fiſchergaſſe Nr. 23. — 2) Im 3. Wahl (Sieben⸗Chur⸗ 
fürſten⸗, Drei Berge⸗, Barbara: und Burgfeld:) Bezirk für den aus⸗ 
ſcheidenden Stadtv. Herrn Kaufmann Pleßner. Wahllokal I, Kl. 
der evangel. Elementarſchule Nr. 2 Weißgerbergaſſe Nr. 1. — 3) Im 
4. Wahl: (Neue Welt, Goldene Rade-, Sieben⸗Rademühle⸗ u. Börſen⸗) 
Bezirk für den ausſch. Stadtv. Hrn. Dr. Davidſon (der zu Wählende 
muß Grundbeſitzer ſein). Wahllokal: Prüfungsſaal des Friedrichs⸗Gym⸗ 
naſium. — 4) Im 6. Wahl- (Antonien⸗, Dorothen⸗ u. Zwinger⸗) 
Bezirk für den ausſch. Stadtv. Herrn Buchhändler Trewendt. 
Wahllokal: Prüfungsſaal in der Realſchule am Zwingee. — 5) Im 
7. Wahl: (Schweidnitzer Angerbezirk I. Abtheil.) Bezirk für den aus⸗ 
ſcheidenden Stadtv. Herrn Kaufmann A. Müller (der zu Wählende 
muß Grundbeſitzer fein). Wahllokal: J. Kl. der evangel. Elementar⸗ 
ſchule Nr. 25, Gartenſtr. Nr. 11. — 6) Im 9. Wahl: (Schweid⸗ 
nitzer Angerbezirk III. Abth.) Bezirk für den ausgeſch. Stadtv. Herrn 
Baurath Studt (der zu Wählende muß Grundbeſitzer fein). Wahl⸗ 
lokal: II. Kl. der evangel. Elementarſchule Nr. 21, Tauenzinſtraße 
Nr. 58. — 7) Im 14. Wahl: (Albrechts⸗, Regierungs- und Magda⸗ 
lenen⸗) Bezirk für den ausſch. Stadtv. Herrn Kaufmann Ludewig. 
Wahllokal; Prüfungsſaal des Magdalenen⸗Gymnaſiums. — 8) Im 
16. Wahl: (Sefuiten:, Urſuliner⸗, Vier Löwen⸗ und Vincenz⸗) Bezirk 
für den ausſch. Stadtv. Herrn Kaufmann Worthmann. Wahl: 
lokal: Singſaal des katholiſchen Gymnaſiums. — 9) Im 17. Wahl. 
(Schlachthof⸗, Oder⸗, Mühlen: und Bürgerwerder⸗ und Roſenbezirk 
I. und II. Abth.) Bezirk für die ausſch. Stadtv. Herren Kaufmann 
F. W. Hübner und Bäckermeiſter Rösler. Wahllokal: III. Klaſſo 
der evangel. Elementarſchule Nr. 12, an den Mühlen Nr. 5/6. — 
Im 18. Wahl: (Dreilindenbez. I. u. II. Abth., Roſenbez. I. Abthl., 
11000 Zungfrauen:, Sand⸗, Dom⸗, Hinterdom⸗ und Neuſcheitniger⸗) 
Bezirk für die ausſch. Stadt. Herren Kaufmann Fuchs und Par⸗ 
tikulier Hähne. Wahllokal: J. Kl. der katholiſchen Elementarſchule 
Nr. 6, Sterngaſſe Nr. 11. 

Die erſte Wahlabtheilung wählt Mittwoch, den 28. Novbr. 
von Vormittags 9— 12 und Nachmittags von 2—4 Uhr im Prüfungs⸗ 
ſaal des Eliſabet⸗Gymnaſiums 11 Stadtverordnete, von denen 
2 Grundbeſitzer ſein müſſen. Es ſcheiden aus: die Herren Kaufmann 
Bock, Apotheker Frieſe, Kaufmann Galetſchki, Kaufmann S. Gold⸗ 
ſchmidt, Kaufmann Günther, Kaufmann Immerwahr, Kaufmann 
Krug, Partikulier Marks, Buchhändler Ruthardt, Kaufmann 
Simmichen und Kaufmann Tietze. 

Sämmtliche vorher bezeichneten Stadtverordneten werden auf den 
geſetzlichen Zeitraum von 6 Jahren gewählt. Außerdem hat noch die 
dritte Wahlabthl. im 22. Wahl: (Burgfeld⸗Goldene Rade⸗, Sieben 
Rademühlen⸗ und Elifabet:) Bezirke für den verſtorbenen Stadtv. Hrn. 
Dr. Güns burg, und die zweite Wahlabtheilung im 8. Wahl 
(Schweidnitzer⸗Anger⸗Bezirk 2. Abthl.)⸗Bezirke für den verſtorbenen 
Stadto. Hrn. Part. Zeiſig sen. je einen Stadtverordneten für den 
Zeitraum von 2 Jahren zu wählen. Für den 22. Wahlbezirk iſt das 
Wahllokal: 3. Kl. der kathol. Elementarſchule Nr. I, Nikolaiſtraße 


Nr. 63 und für den 8. Wahlbezirk iſt das Wahllokal: 1. Kl. der 


evang. Elementarſchule Nr. 21, Tauenzienſtraße Nr. 58. — Schließlich 
darf wohl als bekannt vorausgeſetzt werden, daß die Ausſcheidenden 
geſetzlich wieder gewählt werden können. \ 

# Der biefigen permanenten 82 ˙· ſind aus einer 

lterthümern aus der Provinz Original⸗ 

Oelgemälde von van Dyk, Gerhard von Harlem, Terburg ſowie aus 

der Ruben' ſchen und Rembrandt ſchen Schule zum Verkauf übertragen 

worden. Einige derſelben ſind bereits im Gemäldeſaal der permanenten 

nduſtrie⸗Ausſtellung zur Anſicht aufgeſtellt worden und machen wir Kunſt⸗ 

liebhaber auf dieſe Gemälde, deren Echtheit verbürgt wird, umſomehr auf⸗ 
merkſam, als die Preiſe höchſt ſolide normirt find, 

— ** Geſtern Abend um 7½ Uhr überbrachte ein Bewohner der Oder⸗ 
vorſtadt der Feuerwehr im Marſtalle die Nachricht, daß vor dem Oder⸗ 
8 digebe ausgebrochen ſei. Die Wache rückte ſofort aus, doch ergab ſich, 
als dieſelbe an der Oderbrücke anlangte, daß das Feuer, welches eine ſtarke 
Röthe am Horizont verbreitet hatte, in ziemlich bedeutender Entfernung, und 
zwar in der Richtung nach Oswitz, auf dem Lande war. Wie gewöhnlich 
wurden die heimkehrenden Fahrzeuge der Feuerwehr von einer zahlreichen 
Menſchenmenge begleitet. 

© Ein Akt der Rohheit ereignete ſich geſtern Abend auf der Schweid⸗ 
nitzerſtraße. Mehrere Männer vertraten nämlich einem ſehr anſtändigen 
Fräulein, als es auf der kurzen Strecke von der Schweidnitzerſtraße nach 
ihrer am Ringe belegenen Wohnung eben die Ohle⸗Brücke paſſirte, den 
Weg. Um den Zudringlichen zu entgehen, wich das Fräulein nach der 
Fahrſtraße hin aus; Einer derſelben aber verfolgte daſſelbe, ſuchte es zu 
umfaſſen und riß dabei dem ſich wehrenden Fräulein den Mantelkragen 
herunter. Viele der Vorübergehenden blieben wohl ſtehen und ſahen zu, 
Keiner aber ließ ſich durch das Hilfegeſchrei und die Thränen der Geängſte⸗ 
ten bewegen, ſie aus den Händen des ſie noch immer mit Worten und Ma⸗ 
nipulationen inſultirenden Buben zu befreien, bis endlich zwei militäriſch 
gekleidete Herren die Hilfloſe in Schutz nahmen und nach Hauſe begleiteten. 
Dies geſchah Abends ſieben Uhr, und auf einer der belebteſten Straßen! 

# Wie alljährlich wird auch in dieſem Jahre und zwar am 27, Novbr. 
ein großes Benefiz⸗Konzert zum Beſten des Muſikdirektors Schön bei Springer 
ſtattfinden. Das Programm dürfte diesmal ganz außerordentlich reichhaltig 
ſein, indem außer mehreren Meiſterwerken der klaſſiſchen Muſik und Solis 
für verſchiedene Inſtrumente, von namhaften hieſigen Künſtlern ausgeführt, 
Geſang, Deklamation und lebende Bilder in paſſender Abwechſelung auf 
einander folgen werden. Beſonders muß aber diesmal die zum erſtenmale 
bier zur Aufführung gelangende Schiller'ſche Ballade, „Die Bürgſchaft“, mit 
Muſik von Wichtl hervorgehoben werden, die in der neueren Zeit in München, 
Amſterdam und anderen Hauptſtädten vielen Beifall fand. 

Uebereinſtimmend mit der Mittheilung der geſtr. Bresl. Ztg. meldet heut 
die „Köln. Ztg.“: „Frau Mampé⸗Babnigg wird binnen Kurzem von 
Breslau hier erwartet, um im nächſten Geſelchafts Concerte die Sopran⸗ 
Partie in Beethoven's Meſſe zu Kur Wir freuen uns, die geſchätzte Künſt⸗ 
lerin, welche von ihrem ſrüberen ufenthalte in Köln noch in gutem An⸗ 
denken ſteht, wieder einmal zu hören.“ i AR 

—+* (Gerichtliches.] Der am 18. Mai d. J von der Kriminal⸗De⸗ 
putation hieſigen Stadtgerichts wegen wiſſentlichen Gebrauchs einer falſchen 
Urkunde zu 4 Monaten Geſüngniß verurtheilte Forſteleve Oskar Bobiſch 
aus Kath. Hammer wurde bei dem in zweiter Inſtanz am 10. d. M. ange⸗ 
ſtandenen Termine vom Ban im Einverſtändniß mit der königl. Ober⸗ 
Staatsanwaltſchaft von der erwähnten Anklage freigeſprochen. Als Verthei⸗ 
diger hatte Herr Aſſeſſor Orgler (in Vertretung des Herrn Juſtizrathes 
Horft) für den Angell, plaidirt. ! 


Hermsdorf bei re? 13. Nov. Ja 1 dürfte viel⸗ 
leichk folgende Notiz angenehm ſein. Vor zwei J ren ſetzte ich zwei Paar 
wilde Kaninchen, ſogenannte Haſen, im Walde aus. Ich hatte bisher 
keine Spur von dieſen Thierchen wahrgenommen und glaubte daher, ſie 
würden eine Beute des Fuchſes oder Raubvogels geworden ſein. Dieſer 
Tage jedoch bringt mein Jagd⸗Beläufer mir einen Haſen, wobei er meint, 
in ſeinem Leben (der Mann iſt ein ſehr alter Sägen) feinen ſolchen geſehen 
zu haben. Allerdings hatte er Recht, denn obwohl das Thier für den erſten 
Augenblick einem Hafen wohl ähnlich ſah, fo verrieth doch die kürzere Ge⸗ 
ſtalt, kürzere Läufe und ein weißes Schmitchen am Kopfe, kürzere doch brei⸗ 
tere Löffel und Kopf, daß hier kein reiner Haſe vorliege. Ganz beſtimmt 
aber ward dies durch das Wildpret erwieſen, und durch das unter den Blät⸗ 
tern anſitzende viele Fett. Jenes war am Rücken faſt ganz weiß und wenig 
röthlich gefärbt, während die Blätter mehr hellroth als weiß erſchienen; der 
Braten war demnach demjenigen eines Truthahns vergleichlich, derber wie 
Kaninchen und Haſe, von der Weichheit des erſteren leine Spur, ſo daß die 
Küche an ſolchem Baſtard eine ganz neue wahrhafte Delikgteſſe haben würde, 
wenn ſolche Kreuzungen von wildem Kaninchen und Haſe, die ohne 3 I 
bier obgewaltet, öfter vorkämen. Es tritt nur hierbei für den V er 
und Pächter die gleich wichtige Rechtsfrage auf: ob — da das Kaninchen, 
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wo es heimiſch — eine wahre Feldplage fein ſoll — die Einführung einer 
nt in unſern Jagd⸗Revieren nicht vorkommenden den , er welche 
ich möglicherweiſe da, wo Sand und leichter tiefer Boden iſt, ſehr vermeh⸗ 

ren könnte — rechtlich zuläßig, oder ſtrafbar fein mochte? Hayn. 


5 Janer, 13. Nov. In dieſen Tagen fand hierſelbſt unter Vorſitz des 
Superintendenten Paſtor Stenger aus Peterwitz, die alljährliche General: 
Lehrer⸗Konferenz der Diözefe Jauer ſtatt. Unter den vorgetragenen 
Arbeiten erregte beſonders diejenige des Lehrer M. aus O.⸗P. das allge⸗ 
meinſte Intereſſe. Nach dem Schluß der Konferenz vereinigte noch ein fru⸗ 

ales Mittagsbrodt den größten Theil der Geiſtlichen und 5 Bei die⸗ 
er Gelegenheit wurde dem allgemein verehrten Herrn Superintendenten, 
deſſen definitive Beſtallung kurz vorher erfolgt war, ein glückwünſchendes 
Lebehoch ausgebracht. — Seit Bi 05 Woche iſt hierſelbſt der Schwurge⸗ 
richtshof verſammelt, welchem der königl. Kreisgerichts⸗Direktor Mantell 
aus Striegau, präſidirt. Die Verhandlungen ſind von größerem Intereſſe 
als bei der vorigen Sitzung. Gleichzeitig wollen wir hierbei erwähnen, daß 
ſich ſeit einiger 90 in dem hieſigen Publikum das Gerücht verbreitet bat, 
es werde das Schwurgericht von hier weg und nach Hirſchberg N wer⸗ 
den. Sollte dies wirklich geſchehen und wir auch, wie es wieder von Neuem 
heißt, die Garniſon verlieren, jo würde einem nicht unbedeutenden Theile 
der hieſigen Einwohnerſchaft eine erhebliche Einnahmequelle verſiegen. Hof⸗ 
fen wir, daß unſere ſtädtiſchen Behörden alles mögliche aufbieten werden, 
um beide Verluste, denn als ſolche müſſen fie bezeichnet werden, noch recht⸗ 
zeitig abzuwenden. 


pp. Brieg, 12. Nov. [Tageschronik.] Nach vielen düſtern nebel⸗ 
und ſchneevollen Wintertagen ſtrahlt heute zum erſtenmale wieder aus kla⸗ 
rem blauen Himmel die Sonne glänzend auf uns nieder und lockte zu den 
vielen Martinsfeſten, die heute, wie ſchon ſeit längerer Zeit allerorts gefeiert 
werden. Spohn hat ſein neuerworbenes Kaffeehaus nebſt Tanzſalon (das 
ehemals Felix'ſche) nicht nur durch ſeine eigene Nachhochzeit, ſondern auch 
durch Konzert und Ballmuſik der Kapelle des 1. Schleſ. Huſaren⸗Regiments 
(Nr. 4) aus dem er ſelbſt erſt vor Kurzem geſchieden, aufs Beſte eingeweiht 
und ſeine erſte Winterſaiſon darin günſtig begonnen. Die Männerge⸗ 
ſangvereine, die Offizier: und Beamten⸗Reſſource, der erweiterte Garten: 
Salon des deutſchen Hauſes, alle haben ihre Winter⸗Reünions⸗Bälle eröffnet, 
nur die einſt jo ges und beſuchte Kaſino⸗Geſellſchaft ſchläft noch en vor: 
jährigen Winterſchlaf. Der Theater⸗Direktor Fernau aus Neiſſe hat 
eit 8. d. M. ſeine Vorſtellungen unter höchſt ſparſamem Beſuche begonnen, 
der ſich auch nur bei entſprechender Ergänzung der Geſellſchaft vermehren 
wird. — Als Pflegerinnen im weiblichen Geſinde⸗Krankenhauſe werden zwei 
Schweſtern der breslauer Anſtalt Bethanien hieher kommen. — Die von den 
Lehrern unſerer Elementarſchulen beantragte, von der königl. Regierung zu 
Breslau befohlene und vom Kultusminiſterium beſtätigte Erhöhung der Leh⸗ 
rergehälter und Vermehrung des Lehrperſonals fteigert den Schulenetat der⸗ 
geſtalt, daß der erforderliche Zuſchuß vom Kämmerei⸗Kaſſen⸗Etat nicht mehr 
übernommen werden kann, der durch die von der Stadtgemeinde freiwillig 
ewährten Gehaltsverbeſſerungen ohnehin ſchon ſchwer belaſtet iſt. Die 
r hat deshalb den Vorſchlag ihrer Deputation, 
fürs Schulweſen die fehlenden Mittel durch Erhebung eines mäßigen Schul: 
ge von 6 Pf. und reſp. 1 Sgr. für Kind und Woche aufzubringen, zum 
eſchluſſe erhoben, und zuglei 
dürfniſſe nach Erweiterung des Lehrplans und Klaſſenziels, ſo wie nach 
e k Leitung des 4 Schulweſens und der Disciplin 
ein Rector mit 600 Thlr. Gehalt berufen werde, wozu die nöthigen Vorbe⸗ 
reitungsſchritte durch den Magiſtrat ergriffen werden ſollen. — Die Stelle 
des Stadtmuſikus ſoll nach Abgang des jetzigen von der N 
wieder beſetzt und die dahin führenden Maßregeln vom Rathe der Stadt ge⸗ 
troffen werden; weil nicht nur das Bedürfniß im Allgemeinen, ſondern auch 
eine moraliſche Verpflichtung der Stadtgemeinde anerkannt wurde, für eine 
ute Muſik Sorge zu tragen und dafür im religiöfen wie im äſthetiſchen 
Na ein Opler zu bringen. Der Würde der Stadtbehörden, der den 
jeamten derſelben nöthigen Ruhe, der Sicherheit und Reinlichkeit wurde es 
entſprechender befunden, daß der künftige Stadtmuſtkus mit ſeinen Gehilfen 
nicht mehr (Wohn-) Sitz und Stimme im Rathhauſe habe; auch wurde das 
„Vomthurmblaſen“ abgeſchafft. — Endlich können wir die beſchloſſene Unter⸗ 
ſtützung einer Dar aber die Arft nicht unerwähnt laſſen. Das a0 
rende 


ublikum hat über die Aufkäuferei der Marktwaaren vor den Thoren 
und vor der Marktzeit, die Verkäufer aber über die ihnen hierbei häufig zu⸗ 
gefügten Bedrückungen und Prellereien geklagt. Die Polizeibehörde bat 
zwar verſucht, durch Beſoldung von Markthelfern, welche die Polizeibeamten 
unterſtützen ſollen, jenem Uebel zu ſteuern, aber die Beſeitigung deſſelben 
it dadurch nicht zu erwarten, weil nicht möglich. Es haben nun mehrere 

aufleute und Gewerbetreibende die Errichtung einer Produktenbörſe 
beſchloſſen, wenn ihnen die Stadtgemeinde eine theilweiſe Garantie für den 
Koſten⸗Ausfall gewährt, welche Rur die Dauer eines Jahres und bis zu 
einem Maximum von 100 Thlr. zugeſagt worden iſt. Es ſoll ein bequem 
gelegens Parterre⸗Lokal gemiethet werden, in welchem an den Markttagen 
mehrere Geſellſchafts⸗Mitglieder und ein Schreiber anweſend ſind und ge⸗ 
druckte Marktkaufszettel ansliegen. Wer ſich der Produktenbörſe bedienen 
will, der kauft oder verkauft ſicher und feſt, und ſichert ſich vor ſpäteren Würge⸗ 
bändereien wegen der Qualität, des Preiſes und der Abnahme. Sobald 
die Waare beſichtigt und beide Theile über alle Bedingungen einig ſind, 
wird das Geſchäft in das ausliegende Marktbuch eingetragen, die gedruckten 
Marktzettel werden danach ausgefüllt und ausgehändigt. Entſtehen bei der 
Abnahme der Waare und Zahlung des Kaufpreiſes dennoch Streitigkeiten, 
oder Differenzen, jo werden dieſelben ſofort durch Mitglieder der Produlten⸗ 
Börſen⸗Geſellſchaft Kn den deren ſchiedsrichterlichem Ausſpruche ſich 
die kontrahirenden Theile in den Bedingungen der Marktzettel im Voraus 


unterwerfen. Damit iſt weitläufigen und koſtſpieligen Prozeſſen vorgebeugt. | 60 


Dafür erlegt ein Jeder, der ſich der Produktenbörſe bedient, nur ein gerin⸗ 
ges Eintrittsgeld. Die Empfehlung und der Beitritt des kgl. Kreis⸗Land⸗ 
raths, jo wie der Schutz der Stadthehörden ift dieſem, den Käufern wie den 
Verkäufern gleich vortheilhaften, Inſtitute bereitwilligſt zugeſagt, und es 
bleibt nur zu wünſchen, daß daſſelbe recht bald ins Leben trete. 


X. Kattowitz, 11. Novbr. Wie bereits in dieſem Blatte angedeutet 
worden iſt, fand heute hier die Einweihung der katholiſchen Interimskirche 
ſtatt; dieſelbe iſt nur leicht gebaut, nicht groß, wird aber wohl für einige 
Jahre dem dringendſten Beduͤrfniß genügen; ihr Inneres iſt einfach, aber 
durch die Gaben der Frauen entbehrt ſie zum Gottesdienſt nicht des freund⸗ 
lichen Schmuckes; Herr Baumeiſter Kaske hat durch die Leitung, Herr 
Maurermeiſter Haaſe und Zimmermeiſter Schnapka durch die Ausführung 
des Baues ſich den Dank der Gemeinde verdient, nicht minder diejenigen 

andwerker, welche dabei geholfen. Es fand überhaupt ein lobenswerther 
etteifer in der Opferwilligkeit der denkenden Gemeindemitglieder ſtatt und 
fen Andersgläubige ſind nicht zurückgeblieben mit Beiträgen und Ge⸗ 
chenken. Es herrſcht ein anerkennenswerther Gemeinſinn hier, fo weit es ſich 
um Kirche und Schule handelt, und wurde er bisher durch keinen Mißton 
konfeſſioneller Zwietracht gefährdet; gebe Gott, daß es jo bleibe und man 
hier nie vergeſſe, wie wahre Religioſität, Sitte und Menſchlichkeit ein, wenn 
auch auf verſchiedenen Pfaden zu erreichendes Gemeingut Aller ift. — Die 
Gemeinde bewegte ſich in feierlicher Prozeſſion von der Mutterkirche in 
Boguſchutz aus — ihr ſchloſſen ſich im Oxte zahlreiche Menſchen an und 
empfangen wurde ſie an dem Kirchlein durch die Mitglieder des Vorſtands 
und das Bauperſonal; — erſchienen waren der fürſtbiſchöfliche Kommiſſar 
Herr Kanonikus Heide, Erzprieſter Preßfreund, Pfarrer Markefka und 
noch 5 andere fremde Geiſtliche; Herr Landrath Solger, Geh. Kommiſſ.⸗R. 
Grundmann, die evangel. Vorſtandsmitglieder und mehrere auswärtige 
honoratioren: — Herr Rend. Knappe hielt eine Anſprache an den geil 
ichen Kommiſſarius, worauf dieſer den gejegneten Eingang, nachdem er das 
Gebäude weihend umſchritten hatte, öffnete; die Kirche füllte ſich raſch und 
mußte der größte Theil der 1 draußen bleiben. Das Hochamt 
wurde von dem neuen Pfarrer Herrn Dr. jur, utr. Kremsky abgehalten, 
die Weihrede ſprach Herr Kanon. Heide, polniſch predigte Sani Preß⸗ 
eund, deutſch Dr. Kremsky, — der vorzügliche Geſang des kattowitzer und 
emanowitzer Männerquartetts trug de a der Feier außerordentlich 
ei. Nachmittags wurde noch der Begräbnißplatz geweiht. — Die neue 
Parochie Kattowitz mit etwa 3300 Seelen, iſt von der Parochie Boguſchütz 
Abgezweigt, welche 1858 etwas über 9300 Seelen in 4 Dörfern zählte; die 
Heine Kirche in Boguſchütz reichte ſchon 8 ih nicht aus, um alle ihre Be⸗ 
ucher zu faſſen, und war darum entweder ihre Erweiterung, reſp. ihr Um: 
au, oder eine Theilung ihrer Gemeinde ein jährlich dringender mahnendes 
Bedürfniß; man wünſcht und hofft, daß auch noch das Dorf Zalenze mit 
über 1800 katholiſchen Bewohnern der hieſi en Seelſorge überwieſen werden 
wird, indem der Pfarrer in Dogujchiig durch ein Dorf der Parochie Myslo⸗ 
witz 1 ädigt werden ſoll. — Entſch 35 — ja leider ift das ein häu⸗ 
fiat Tao, Welcher die Forderung des Guten auf kirchlichem Gebiet hier 
nicht 50 30 auen das hiſtoriſche Recht wird zu einem Privileg auf 
Koſten de Pi 18 Lebens der Allgemeinheit; — es bebingt, daß es im 
Kreiſe Beu 1 Kab 5 Parochien giebt, welche milöhen — 13,000, zu⸗ 
mmen über 53,( atholiken zählen, deren Seelenhel und Sittlichkeit der 
rſorge und Leitung von nur 12 Geiſllichen anvertraut iſt, — weil zu⸗ 


genehmigt, daß dem unabweislichen Be⸗ = 


— — 
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fällig vor etwa 20 Jahren dieſelben nur erſt 21,500 Katholiken * 
und obwohl die betreffenden Nutznießer ihn nicht hervorgerufen, kommt 
ihnen der Aufſchwung der letzten Decennien zugute, — wird dieſer ignorirt, 
und nur wo, wie in ie die Gemeinde ſelbſt die Initiative ergreift, 
entſchließt man ſich zur Abhilfe. 


Notizen aus der Provinz.) * Lauban. Am 12. d. M. fanden 
hier die Ergänzungswahlen pur Stadtverordneten⸗Verſammlung ftatt. Wie 
ſchon früher ſo auch diesmal hat man ſich über die Kandidaten vorher nicht 
einigen können und die Stimmen zerſplitterten ſich bei der Wahl dermaßen, 
daß keiner der Kanditen die abſolute Majorität erhielt, mit Ausnahme eines 
Kandidaten in der erſten Wahlabtheilung, des Hrn. Rechts⸗Anwalt Ullrich, 
der die nöthige Anzahl Stimmen erhielt. Es iſt demgemäß auf den 19. d. 
M. eine Nachwahl angeſetzt worden. : 

# Jauer. Am 10. d. Mts. fand man bei der ſogenannten kleinen 
Mühle in der Bolkenhainer⸗Vorſtadt, einen Mühlenbauer todt. Derſelbe 
war wahrſcheinlich von einem, an dem Gebäude angelehnt geweſenen Mühl⸗ 
rade erſchlagen worden. 2 l 

Liegnitz. Die Hofſchauſpielerin Frl. Roſa Preßburg aus Wien 
wird hier einige Gaſtvorſtellungen geben. — Am 6. d. M. feierte der Frei⸗ 
ſtellen⸗Beſitzer Winter nebſt ſeiner Ehefrau ſein goldnes Hochzeitsjubelfeſt. 

Neiſſe. Unſer „Sonntagsblatt“ bewährt ſich in recht anerkennens⸗ 
werther Weiſe und kommt einem Bedürfniß, ein Blatt zu beſitzen, welches 
Unterhaltungs, politiſchen ıc. Stoff bietet, nach Kräften entgegen. n der 
That mußte man ſich wundern, daß in Neiſſe, einer ſo bedeutenden Stadt, 
nicht einmal ein derartiges Blatt vorhanden war, denn der „Anzeiger“, der 
nur Inſerate enthält, iſt gar nicht in Anſchlag zu bringen. Daß das „Sonn⸗ 
tagsblatt“ auch den lokalen und provinziellen Intereſſen ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit widmet, iſt ſehr lobenswerth. Fährt es auf der betretenen Bahn fort, 
wird der günſtigſte Erfolg gewiß nicht ausbleiben. 


Breslau, 15. Nov. [Perſonal⸗Chronik.] Beſtätigt: die Wieder: 
wahl des Apotheker Pfeiffer zum unbeſoldeten Beigeordneten der Stadt 
Steinau a. d. O. Der Domainenpächter Wüſten zu Praukau als Deichhaupt⸗ 
mann des Praukauer Deichverbandes. Der Gerichtsſcholz Schmidt zu Prau⸗ 
kau als Stellvertreter des ze. Wüſten. Die Vokation des Hilfslehrers Brie⸗ 
er zum sten Lehrer an der evangeliſchen Stadtſchule zu Militſch. Die Vo: 
ation des Lehrers Kleiner zum Lehrer an der evangeliſchen Schule zu Liat⸗ 
kawe, Kreis Millitſch. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

C. Nawitſch, 13. Nopbr. [Hohes Bel In diefen Tagen ii unſere 
ältefte Einwohnerin, die Wittwe Anna Cliſabeth Sonntag, geb. Kaiſer beer⸗ 
digt worden. Sie war am 18. Mai 1757 zu Wirſebenne geboren und hat 
ſomit das ſo ſeltene Alter von 103 Jahren 5 Monaten 14 Tagen 
erreicht. Als ein junges Mädchen kam fie aus Schleſien hierher, und wurde 
in dem Hauſe des verſtorbenen Kaufmann Herrn Fritz Braun aufgenommen. 
Erſt in den letzten Jahren beanſpruchte ſie aus Kommunalmitteln eine Unter⸗ 
ſtützung, die ausreichend war, die Bedürfniſſe ihres beſcheidenen Hausſtandes 
zu befriedigen. Herr Superintendent Altmann ſprach an ihrem Grabe 
beachtungswerthe Worte. 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


New⸗Orleans, 29. Okt. [Baumwolle.] Die 33 
Marktes iſt feſt und belaufen ſich die Verkäufe der letzten ſieben e auf 
55,000 Ballen, ſo wie die Zufuhren während derſelben Periode auf 68,000 
Ballen. Neworleans Middling wird mit 12 c. notirt. 


— [Thönerne Särge.] In England werden ſeit einiger Zeit aus 
Terracotta und ähnlichem Material thönerne Särge angefertigt, deren Be⸗ 
nützung bereits eine verbreitete daſelbſt ſein ſoll. Es iſt nicht in Abrede zu 
ſtellen, daß dieſe Särge in Beziehung auf das Material vor den hölzernen 
Manches voraushaben; es iſt aber deren Anfertigung auch für die Kunſt⸗ 
Induſtrie eine neue Gelegenheit zum Aufſchwunge. Daß ſomit theils aus 
praktiſchen, theils aus in den Zeitverhältniſſen liegenden Gründen die Her⸗ 
ſtellung een Särge ein Induſtriezweig überall werden kann, wird nicht 
zu bezweifeln ſein. 

* Bergen in Norwegen, 5. Nov. Thrau. Die Nachfrage war in 
einiger Zelt von ene wodurch der braune & 13 Sp. 
72 Sch. blanker 14 Sp. 36 Sch., blanker medicinal 14 Sp. 60 Sch. 
und braunblanker zu 14 Sp. 24 Sch. pr. To. verkauft worden. Heute 
würde man den braunen zu 13 Sp. 60 Sch. pr. To. kaufen können. 
Der Vorrath in allen Thrangattungen iſt nicht groß, und kleiner als ge⸗ 
wöhnlich um dieſe Zeit. Die Freunde machen wir darauf aufmerkſam, daß 
das rotterdamer Dampfſchiff Anna, welches am 3. d. M. von hier abge⸗ 

angen, noch zwei Reifen nach Rotterdam von hier machen ſoll. Der gün- 
ſiigſte Zeitpunkt zum Ankaufe für Abſendungen mit Flaggſchiffen in Januar 
oder Februar iſt 1 in Dezember oder Januar, zu welcher Zeit 
man gewöhnlich billigſt zu kaufen im Stande ift. a 
Waarhering. Wir find jetzt ganz ohne Vorrath; man hat in fich⸗ 
tenen Gebinden 3 Ep. 32 Sch. pr. ungepackte Tonne eingewilliget. 

Fetthering. Zuletzt bedang feiner Kaufmanns 4 Sp., Groß Mittel 
3% Sp., und Groß Chriſtians 2%, Sp. pr. ungepackte Tonne. Bei 
Eintreffen der jetzt erwarteten Zufuhre werden dieſe reiſe ſich ohne Zwei⸗ 
fel niedriger ſtellen. Kleine Ehriſtians würde mit 1 Sp. 96 Sch 
à 2 Sp. pr. pr. ungepackte Tonne bezahlt. 

Nundfifch hat große Frage gehabt, wodurch unſer Lager faſt ganz auf: 
geräumt it. Holl. Sortirung wurde zuletzt mit 1 Sp. 54 Sch. à 1 Sp. 
30 Sch., Italieniſche 1 Sp. 36 Sch. à 1 Sp. 42 Sch. pr. Waag be⸗ 
zahlt. Unſer ganzer Beſtand beträgt jetzt kaum über 1000 Waag. Von 
Rothſchär und Längen ſind wir ohne age Zufuhren davon bekommen 
wir erſt im Mai, ſowie von Rundfiſch im Juli oder Auguſt künftiges ahr, 

Getreide. Gerſte 2r. ſchwediſcher fand Nehmer zu 3½ Sp., Rog⸗ 

en, danz. und tönigsbg. 3 Sp. 96 Sk. à 3 Sp. 108 Sk. medl, und pommerſch. 
9 Sp. 12 Sk. à 4 Ep. 24 Sch., getrockneter 3 Sp. 84 Sch 


2 Weizen, daͤ⸗ 
niſcher 128 Pd. 7 Sp., ſchwediſcher 123 Pd. 6 Sp., Malz, kopenh. 5 Sp. 
227 5 Sp. Fr Sch., ſtralſunder 5%, Sp. à 5 Sp. 48 Sch., Erbſen 4% Sp. 
à 4 Sp. 84 Sch., Hafer 5/ Sp. pr. Tonne. 

London, 9. Nov. [Jucker] Schwache Jufuhren im v. M., und ver⸗ 
hältnißmäßig ſtarke Ybliderunden, haben die Volräthe n den Häfen ſeit 
dem 1. Oktober d. J. neuerdings um 301,000 Ctnr. verringert. Das Deficit 
in den Beſtänden im Vergleich mit derſelben Periode v. J. iſt nun noch 
weſentlich größer als am 1. Oktober, aber fie überfteigen immer noch um 
etwas diejenigen in 1857 und 1858. Der Total⸗Verbrauch von Rohr⸗Zucker 
forderte in den erſten zehn Monaten d. J. ungefähr 5 11 mehr als in der 
gleichen Zeit v. J., während die Importationen ungefähr eben jo viel we: 
niger betrugen. 


und achte ln 


‚Ungünftigere Berichte über die Ausſichten auf die neuen Ernten in 
Louiſtana, wie auch in Frankreich und Belgien, wo man einen Minder⸗Er⸗ 
trag von Nunfelrüben-Zuder erwartet, veranlaßten in den letzten Wochen 
röhere Geſchäfte in unſeren Märkten, zu Preiſen, welche für die feineren 

ualitäten ca. Is. pro Ctur. für geringe und mittel, aber völlig 28. theurer 
find als am 1. Oktober. In ſchwimmenden Ladungen, wovon jetzt nur noch 
ſehr wenige erwartet ſind, gingen 10, ſämmtlich für dieſes Land, um, und 
man zahlte zuletzt für Hav. Nr. 12 von guter Qualität 29 s. 9 d., Cuba 
Muscovade 28 8., „clayed“ Manilla 40 , letzteres incl. Zoll und Landungs⸗ 
koſten. Einige Partien franz. Kol.⸗ und Runkelrüben⸗Zucker ſind auf Liefe⸗ 
rung von Frankreich verkauft, und andere werden noch ausgeboten. 

Die Vorräthe in den Haupt⸗Häfen der Ver. Staaten von Nordamerika 
ſchätzte man am 1. Oktober d. J. auf ca. 1,790,000 Ctnr., gegen 1,120,000 
Etnr. gleichzeitig in 1859, und 810,000 Etnr. in 1858, 

Von Bahia waren vom 1. Oktober 1859 bis Ende Septbr. d. J. nur 
215,000 Ctnr. exportirt, gegen 917,000 Etnr. in der Saiſon 1858—1859; 
von Pernambuco vom 1. Novbr. 1859 bis 12. Oktbr. d. J. 923,000 Ctnr., 

egen 1,480,000 Ctnr. in dem gleichen Zeitraume v. J. Das Deficit in der 
usfuhr von beiden Häfen — 5 Europa beträgt gegen v. J. ca. 1,160,000 
Ctur. Von Mauritius empfingen wir heute Briefe bis 5. Oktober, nach 
denen der Export von jener Inſel bereits 449,000 Etnr, betrug, wovon 
291,000 Ctnr. nach England, gegen 296,000 Ctnr. gleichzeitig v. J., wovon 
nur 100,000 Ctnr. nach dieſem Lande. Von anderen Produktions⸗Ländern 
gewähren die ſpäteſten Berichte kein neues Intereſſe. 


+ Breslau, 14. Novbr. [Börſe.] Bei matter Stimmung waren die 
Courſe wenig verändert. National⸗Anleihe 56%, Credit 63—62 /, wiener 
Währung 74—73½, Eiſenbahn⸗Aktien und Fonds wenig verändert. Schleſ. 
Bankantheile 77% Geld ohne Abgeber. 

Breslau, 14. Novbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 12—13 Thlr., mittle 13—14½ 
Thlr., feine 15—15% Thlr., eg 16—16% Thlr. — Kleeſagat, weiße, 
unverändert; ordinäre 15—17 Thlr., mittle 17 —19 Thlr., feine 194—21 
Thlr., hochfeine 21 —22 , Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) durch Ankündigungen ruhiger; gef. 4000 Ctr.; 
pr. November 53 / —52% —53 Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 52 Thlr. 
Gld., Dezember⸗Januar 51% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 51% Thlr. bezahlt, 
Mai⸗Juni 52% Thlr. bezahlt. 

Rüböl wenig verändert; gef. 50 Ctr.; loco 11% Thlr. bezahlt, 11% Thlr. 
Br., pr. November und November⸗Dezember 11% Thlr. Br., Dezember⸗Ja⸗ 
nuar 11% Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar 1861 11% Thlr. Br., Februar: 
März 11% Thlr. Br., April⸗Mai 12% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus mug loco 21% Thlr. bezahlt und Gld., pr. 
November 20 / — , Thlr. bezahlt, November⸗Dezember und 5 
nuar 20% Thlr. bezahlt und Gld., Januar⸗Februar 1861 20% Thlr. Gld., 
März⸗April —, April⸗Mai 21 9 Thlr. Gld., 21% Thlr. Br. 

Zink. Geſtern nach der Börſe wurden bei günſtiger Stimmung noch 
einige 1000 Ctr. à 5 Thlr. 19 Sgr. loco Babnhof gehandelt. Heute ohne 
Umſagz. 5 Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 14. Nopbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Wir hatten am heutigen Markte in allen Getreidearten nur geringes Ge⸗ 
ſchäft; die Zufuhren wie Angebote von Bodenlägern waren ſehr mittelmäßig 
und bei vorherrſchend ruhiger Stimmung die Preiſe gegen geſtern ohne 


weſentliche Aenderung. 

i i . 86—94—100—103 Sgr. 
86—90— 95— 98 „ 
70—75— 80— 82 „ 

1 


nach Qualität 


45-—50— 58 — 62 „ und 
27-20 5 — „ Gewicht. 


54— 

44—47—50— 53— 55 „ 
en guter Qualitäten hielten ſich begehrt und Winterraps wurde 
Winterraps 88—92—94—96 Winter⸗ 


Kere en 70—7 


Thlr. bezahlt, pr. November und Novem⸗ 
Frühjahr 1861 blieb 12%, Thlr. Br. 


Rothe Kl 
Weiße Kleeſaat 12—15—18—21- 22% Thlr. 
Thymothee 


Waſſerſtand. 
Breslau, 14. Nov. Oberpegel: 13 F. — 8. Unterpegel: 1 F. 5 3. 
Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will der kaufe: 
Heintze & Blanchertz's Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 
Uelutze & Blanckertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchriſt 
Heintze & Blanckertz's Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blauckertz auf 
befindet. [2869] 


WarihanTBiener Eifenbakn. 


den Federn ſelb 


Einnahme pro Oktober 859. 
Aus dem onen⸗Verkehr 59,743 SR. 62 Kp. 57,910 SR. 73 Kp. 
„ „ Güter: 7 57,351 „ 90 „ 43,653 „ 85 
Verſchiedene Einnahmen 1,836 „ 40 „ 1,016 „ 84 „ 
Summa 118,931 SR. 92 Kp. 102,581 SH. 12% Kp 


Einnahme für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Oktober: 
1 1,112,031 SR. 295 Kp. 
1859 911,960 „ ©, 


Mithin pro 1860 mehr 200,071 SR. 4½ Kp. 


Bekanntmachung. Der Schwurgerichtshof zu Breslau wird ſeine 
achte Sitzung im Jahre 1860 in der Zeit vom 19. November bis etwa zum 
1. Dezember im Schwurgerichts⸗Saale des Stadtgerichts⸗ Gebäudes hier 
abhalten. — Ausgeſchloſſen von dem Zutritte zu den öffentlichen Verhand⸗ 
lungen ſind unbetheiligte Perſonen, welche unerwachſen ſind, oder welche ſich 
nicht im Vollgenuſſe der bürgerlichen Ehre befinden. 

Breslau, den 10. November 1860. 8 [1394] 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung für Straf⸗Sachen. 
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— — — —' —·ô—Iũfſ——d—'ẽẽäö b ä.äm . d'.' ͤ .M'äfÜU. ..ä. ' ———.—'öd ' .)M ̃ - 


Es koſtet der berliner Scheffel. N 5 88 
Namen Weizen | Klee pr. Ctr. ® | 8 GS 
le ie s 3 
be3 » 5 2 2 2 N 2 8 . 8 BE Ale — 2 2 
: E „ „ „ FAR IE ZEN EA EEE 
3 Marktortes. 2 2 & S E S = 8 8 2 Mal 85 & S 153/80 SS 
a Sgr. Sgr. | Sgr. Sgr. | Ser. | Ser. | Ser. | Sgr. Thlr. Thlr. HM S* Sgr. | Sgr. | Sgr. Ser] Se Sgr. Sar] Sr 
Amtlich: 
7. 11. Beuthen 8.8 90 | — 65, 0 32 102 rer 102 ee Pr 7 26 220240 J 20 6 
10. 11. Brieg... 65-860 — 576440. 51/2029 88 — 12 | — I ——— — [2 [20[120/33]14|6 
7. 11. Frantenſtein: 94 96 63 351 2 81 — — — I = . — [2.35 201384 
13. 11. Gleiwitz 80-85) — 60--75150-55126- 280 933 70-75 — 89 — (43 — — 26—28 018150311804 
13. 11. Glogau 8092 — 60-6248 —5 802831 60 — — — — EU 2 17 22170155 
8. 11. Görlitz 92-107 — (62675957 26—3172—80065—75 1207-8 1518537 145 | 120 1820025018935 
12. 11.] Grünberg 75—97 — 623 55—57 32 60-611 — — — — —1 40 — > 20 20240/241464 
8. 11. Hirſchberg 98 106 70 |. 60 | 28 | 70 — 110 |. — _ .|-1—- — 30 2015003135 
13. 11. Liegnitz 75.85 90—96 60 6345 5026.306368 — — = — — 90-96 — [17--19]23]180/4 146 
7. 10. Militſch 78 — 50 274. — — — — ll: — 4 15 18135/8144 
8. 10. Ratibor 80868688060 —64 46512815058 — — — r — 20 201083156 
13, 11. Reichenbach 95 100 ] 67 54 32—— - [ — ][ — 1771-1 |%8 124]150/34|15|5 
9. 11. Schweidniz 85 | 9 65 56 82 1. 90° |-— 145 — | - [-- — — 13 
Nichtamtlich: 3 
11.] Grottkau 80—88. — 66705258 24—32 — — — er — —— — — — 
10. 11.0 Gußrau 90—97 92100606250 —55 31 57-62] — — — — a — — 18 
10. 11. Jauer. . 8290086 —9660—6545—55 29 — > — — — j 1 — — — 
10. 11. Neiſſe . . 86—94] — 63—6751—57] 31 85 — 8 - — 1 — — 2 
10. 11. Sagan 85—95 — 58—6351—5527—3160—65 — = = | we 6 
14. 11.1Breslau . . 186--98|86-103|63—70]56--70 27330658044 —5540—46 (1216012221934 8597 800824 —40 


*) Aus der „Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung“ abgedruckt. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Minna Kuhn. 
Iſaak Eisner. 
Zabrze. 


Familiennachrichten. 
Geburt: Ein Sohn Herrn Apoth. Koleve 
in Radardorf. 

Todesfall: Herr Brauermeiſter Joſeph 
Kuſchel in Ober⸗Thalheim bei Landeck. 


Verlobungen: Frl. Marie Philipp mit 

errn Leopold Maſſute in Berlin, Frl. Aug. 

incke in Alt⸗Landsberg mit Herrn Bergſekr. 

chmitz in Rüdersdorf, Frl. Marie Koch mit 
dem Mautermeiſter Herrn Otto Berth in 
Croſſen. 

Ehel. Verbindungen: Herr Prem. Lt. 
Schmidt v. Oſten mit Frl. Anna v. Krüger 
in Sulin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. von Putt⸗ 
kammer in Glowitz, Hrn. Ciſeleur Degenhardt 
in Berlin, Hrn. Wehrhahn das., Hrn. Lieut. 
v. Redern daſ., eine Tochter Hrn. Prediger 
Honrath in Alt⸗Friedrichsdorf, Hrn. Oberleh⸗ 
rer Benecke in Potsdam. B 

Todesfälle: verw. Bürgermeiſter Braun 
15 v. Bomsdorff in Berlin, Hr. Rentier 
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oh. Friedr. Dittner, Frau Sanitätsrath Dr. 

eyer geb. Grebin daj., Hr. Rechnungsrath 
Louis d Arreſt das., Hr. Prediger Tſchacher 
in Treppeln. 


Theater⸗ Repertoire. 
Donnerstag, 15. Nov. (Kleine Preiſe.) 
„Die Pasquillanten.“ Luſtſpiel in 
4 Akten von Roderich Benedix. a 
Freitag, 16. Novbr. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum erſten Male: „Die Musketiere 
der Königin.“ Komiſche Oper in 3 Akten, 
nach dem Franzöſiſchen des St. Georges 
von J. C. Grünbaum. Muſik von Halevy. 
13420] Pädagogiſche Section. 
Fealheg den 16. Nov, Abends 6 Uhr, Herr 
Sem.⸗Oberl. Scholz: Ueber den Unterricht in 
der Naturlehre in unſeren Volksſchulen. 


Verſammlung des Breslauer —.— und 
Se für die Guſtav⸗Adolph⸗ 
tiftung, Sonnabend den 17. d. M., 4 Uhr, 
im Saale des Magdalenen⸗Gymnaſiums. Die 
Inhaberinnen von Sammelbüchern werden ge⸗ 
beten, dieſelben nebſt dem Ertrage — Ta 
13429] Penzig, Senior an St. Eliſabet. 


Nur bis Erscheinen! 15. Novbr. 


3 Verſprechen hinter 'm Heerd. 


Alpensceue. Musik mit Benutzung steyri- 
scher Volks-Melodien f. Pfte, arrang, von 
F. W. Gleis. [3177] 
Subseriptionspreis (bis Erscheinen) 10 Sgr. 
— Später tritt ein erhöhter Ladenpreis ein, — 
Verlag von F. W. Gleis in Breslau, 
DB Schuhbr. 77 (altes Rathhaus). 


Städtiſche Reſſource. 


Donnerstag, 15. November, Abends 8 Uhr, 
in Liebich's Lokal. [3392] 
Zweiter Vortrag: 
Herr Dr. Els ner: 
„Zur Charakteriſtik Heinrich Simon's“. 
(Nichtmitglieder haben zu dieſem Vortrage 
gegen ein Entree von 5 Sgr. z Perſon Eintritt.) 


— fm — a (Jam! ms 0 ya pa Fa 
* dd 1 
Geſellſchaft „Eintracht“. 
u © 18. November: 1 
The dansant 
im Lokale der Humanität. 
Ausgabe von Gaſt⸗Billets im Geſell⸗ 
casts Lolale zur Krone, Ring Nr. 29, 
reitag den 16. u. Sonnabend den 17. 1 
tov., Abends von 6—8 Uhr. [4250] 
Das Comité. 

a fan — [u (u) m 28 
Anglo-amerikan. Circus. 
Heute Donnerſtag den 15. Novbr.: 
Vorſtellung d. anglo⸗amerikan . 
Luftſpringer⸗Geſellſchaft 
n das hier in dieſer Art noch nie ge⸗ 

bee Corde volante. 
Von 6% —7 Uhr: Concert von der Kapelle 
des tal. 3. Garde⸗Gren.⸗Regts. 
Die Kaſſe iſt Morgens von 10—12 Uhr und 
Nachmittags von 2 Uhr ab geöffnet. 
Programme werden gratis verabreicht. 
fang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 


An B 
[4291] Rochette, Director. 


m Saale zum blauen ch. 
Heute Donnerſtag den 15. Nöpbr.: 
Große Vorſtellun 
der höheren Gymnaſtik, Ballet 

und Seiltanz. 

2. Cyclus des Hrn. Jean Moeller. 

Anfang 7½ Uhr. Preiſe wie gewöhnlich. 

3419 F. Braatz & Comp. 


Wintergarten. 


Heute Donnerstag den 15. Nopbr.: [4325] 
@tes Abonnement: 


Konzert von A. Bilſe. 


Anfang 4 Uhr. Entree 5 Sgr. 


ELiebich's Lokal. 


Heute Donnerstag: [3413] 
7tes Abonnement: Konzert 
der Breslauer Thenter: Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderen: 
zte Sinfonie von Mendelsſohn⸗ Bartholdy. 


(A-moll.) a 
uverture z. O.: „Der Freiſchütz“ v. Weber. 
uverture z. O.: „Wilhelm Tell“ v. Roſſini. 
Anfang 3 fbr. Entree pro Perſon 5 Sgr. 


ı Ziegler 
rrensir. 20 


Leihbibliothek ii. 


Monatl. Abonnement zu 5,74, 10, 124 Sgr. ꝛc. 
Eintritt tägl, Pfand! 1 Wöchentl. d. Neueſte. 


mit neuen Stüden, darunter ganz beſonders her- ſof 


als bei Wa 


2571 
Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von 10,200 Schachtruthen geſiebten Kies im Wege der Submiſſion 
vergeben werden. 
Termin hierzu iſt auf: N 
£ Mittwoch, den 28. November d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 3 
e ' „Submiſſion zur Uebernahme der Kies⸗Lieferung“ 
eingereicht ſein müſſen. 5 
Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeich⸗ 
neten Lokale, ſo wie bei den Eiſenbahn⸗Baumeiſtern Römer in Berlin, von Vagedes in 
Guben, Meske in Görlitz und Prieß in Breslau zur Einſicht aus, und können daſelbſt 
auch Abſchriften dieſer Bedingungen gegen Erſtattung von 10 Sgr. Copialien in Empfang 
genommen werden. Berlin, den 9. November 1860. 4 3412 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. 


5725 Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. 
Nachweiſun 


der bei der erſten Verlooſung am 15/7. Oktober 1860 behüfs der Amortiſation gezogenen 
Aktien der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. 


Nummern: 

140 344 49 94 433 73 520 32 70 706 848 81 1005 1136 53 1233 57 71 1332 1413 
16 42 1542 66 1679 81 83 1753 73 86 1912 21 71 2027 2309 51 2645 2864 3154 85 3276 
88 3419 30 33 88 3514 65 83 3601 92 94 3755 81 3921 4009 4106 39 50 95 4294 4388 
4437 72 4638 4754 55 4866 5003 5115 16 60 62 5214 50 5347 72 76 92 5545 5836 75 
5961 72 6050 6151 6656 86 6759 6998 7000 7 11 7270 7343 7579 7687 7742 72 7943 
79 8070 8119 8218 8369 8496 8521 49 8742 8814 8965 71 9334 9432 90 9628 53 9709 
9896 9947 87 93 10164 10204 10 10300 25 63 10474 10506 29 45 10673 10791 10871 
74 91 10978 11002 43 55 70 11105 11227 49 11354 84 11581 11627 11772 11866 86 
12161 12216 28 34 77 12331 12409 17 20 12611 27 59 12776 13009 29 40 13111 15 38 79 
13271 85 13543 95 13628 37 47 85 13707 34 13837 14127 92 98 14210 44 14339 56 59 
14608 14732 50 75 78 14867 83 14922 35 42 52 60 69 76 1590 15110 36 15237 15242 
75 15331 74 15463 15702 49 15864 15993 16000 20 79 86 16220 23 25 16553 
67 71 16605 61 16782 16815 66 16900 17253 17356 17466 78 17548 63 17706 
17905 15 18 91 93 18083 18122 18239 82 18335 62 18439 18525 57 18616 20 45 71 
18763 18834 59 19060 19283 19433 41 19595 19653 19756 19842 20076 20214 85 20422 
69 20527 75 83 20755 20826 34 20952 75 21088 91 21246 55 80 86 21538 21840 21937 
22057 22144 96 22216 22315 61 22500 22622 27 22736 22813 48 68 23163 23231 23338 
58 23422 23592 23610 80 82 93 94 23841 24065 24166 91 24215 91 24330 53 69 
24627 47 92 25051 25113 79 25386 25475 25591 25680 89 97 25954 26042 75 26132 
26220 26398 26543 26699 26737 26807 27006 27127 56 27259 27304 30 71 27471 27513 
32 45 76 67626 61 27702 27830 85 94 28033 38 28208 30 38 28361 93 28713 16 28827 
66 28933 29061 68 29193 29314 17 45 29502 23 96 29600 20 30019 59 81 30176 30216 
30402 36 52 30556 68 30608 25 39 76 30706 30839 53 30908 31015 31121 25 38 86 
31267 74 31393 31404 66 31582 31658 31703 31810 64 31976 81 86 32169 96 32255 78 
32319 32659 76 91 32701 33031 34 69 94 33102 33235 37 33409 63 33840 33991 34075 
79 34263 70 34389 34515 34607 19 72 34706 94 99 34825 34944 86 35289 36081 36390 
36484 92 36600 16 36755 74 36971 37028 37122 40 52 58 37212 37338 37405 30 38 
4 5 37604 22 24 36 45 49 58 37728 37861 38540 65 38677 38742 43 38951 55 

ER 
Nach § 44 der Geſellſchafts⸗Statuten erhalten die Beſitzer der verlooften Actien den Nenn: 
werth ihrer Actien aus dem Amortiſationsfonds (d. i. 100 R. S. pro Actie anſtatt der ge: 
leiſteten — ** per 60 R. S.). > 
Sie erhalten ferner an Stelle der amortiſirten Actien beſondere Genußſcheine, welche zu 
einer verhältnißmäßigen Theilnahme an den ferneren Erträgniſſen der Geſellſchafts⸗Unter⸗ 
nehmungen, mit Ausnahme der erſten 5 pCt. der Dividende, berechtigen. 

Die Einlöfung der amortiſirten Actien per 60 R. S. und die Auszahlung des auf jede 
Actie fallenden Gewinn⸗Antheils per 40 R. S., da wie die Aushändigung der Genußſcheine 
N Warſchau bei der Geſellſchafts⸗Kaſſe gleichzeitig mit der Dividendenzahlung pro 1860. 

arſchau, den 15/7. Oktober 1860, 
Von Seiten des Gouvernements: Von Seiten des Verwaltunds⸗Raths: Von Seiten der Actionäre: 


der General⸗Inſpector der gez. Alexander Przeadziecki. ez. J. Karnicki. 
Eiſenbahnen ger Wyſocki. gez. Leon Epſtein. 3 N. atubomsti. 

Der Regierungs⸗Commiſſarius Für den Grafen Alfred Potocki gez. Roſtaſiuski. 
gez. P. Alcyato. gez. F. Zielinsti, gez. Jan Goldſtand. 


ueber Liebau nach Vöhmen. 


„Der in der Nr. 509 dieſer Zeitung enthaltene Aufſatz, welcher die Eiſenbahn⸗Verbindung 
geil n Schleſien und Böhmen beſpricht, ſtellt als Grundſatz auf, daß Breslau auf dem 
urzeſten Wege mit Böhmen, namentlich rag, verbunden werde, und plaidirt in dieſer 
Verbindung für eine Verbindung der dieſſeitigen Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn mit der 
jenſeitigen Pardubitz⸗Freiburger 8 und namentlich deren Zweigbahn Joſephſtadt⸗ 
Schwadowitz über Friedland nach Waldenburg, oder vielmehr mit einem von Freiburg aus 
neu zu legenden Schienengeleiſe über Salzbrunn nach Waldenburg, Fellhammer, Friedland 
nach Schwadowitz, und gegen eine Verbindung von Schwadowitz aus über Liebau nach 
Schleſien reſp. Waldenburg. 

Durchaus einverſtanden in dem Wunſche, daß eine Eiſenbahn⸗Verbindung aus Schleſien 

nach Böhmen baldmöglich zu Stande komme, und in Uebereinſtimmung damit, daß ein 
Anſchluß an Schwadowitz allen dies⸗ und jenfeitigen induſtriellen Intereſſen viel befjer ent: 
ſpricht, als ein Anſchluß von Frankenſtein über Mittelwalde an die Prag⸗Wiener ſogenannte 
Staatsbahn, möchten hier nür einige Bedenken dagegen ausgeſprochen werden, daß die 
— . urg der Trace Schwadowitz⸗Liebau⸗Waldenburg vor: 
zuziehen ſei. 
Zuerſt müßte von dem geehrten Verfaſſer des Auſſatzes in Nr. 509 d. Ztg. doch der 
425 e Beweis geführt werden, daß die Trace von Schwadowitz über Friedland kürzer 
ei, als über Liebau, und, falls — Beweis gelänge, wäre zu beachten, welche Trace 
mah Schwierigkeiten durch Ueberſteigung von Gebirgen, entſprechende Thaleinſchnitte, 
mithin größere Anlagekoſten mit ſich führe? Eine durch Ausgabe bedeutender Kapitalien 
erlangte Bahnabkürzung von vielleicht einer halben Meile iſt kein Gewinn, ſondern ein 
Verluſt für die Aktionäre dieſſeits oder jenſeits. 1 

„ Dann erſcheint es doch etwas gott, wenn die fürzefte Verbindung von Breslau 
mit Prag beſonders betont wird. Wir ſind vielmehr der Meinung, daß nicht Breslau 
allein, re unſere ganze Provinz, namentlich unſer nördlicher Abhang des Rieſengebirges 
das lebhafteſte Intereſſe daran hat, mit Böhmen durch Eiſenbahn leicht verbunden zu werden; 
ofern es uns in der Provinz gut geht, ſo hat Breslau auch immer direkt oder indirekt 
jeinen Vortheil davon. In dieſer Beziehung glauben wir nun, der Trace Schwadowitz⸗ 
Liebau den Vorzug geben zu müſſen. Die leichtere Ausführbarkeit der Bahn anlangend, 5 
wollen wir nur beiläufig erinnern, daß unſer große Friedrich ein trefflicher Stratege war, 
Schleſien ſehr gut kannte, und den Landeshuter⸗Paß, d. h. den Weg über Landeshut und 
Liebau nach Böhmen für den praktikabelſten hielt und ſtets danach handelte. 

Heute gilt es Gottlob nicht mehr, ſolche Verbindungsthäler zweier Länder zu ver⸗ 
ſchließen und zw bewachen, ſondern die befreundete dies: und jenfeitige Induſtrie ſucht ſich, 
beiderſeitige Zwecke fordernd, auf die leichteſte und beguemſte Weile zu verbinden. Wer 
hätte vor hundert ee e als Fouqus bei Landeshut Wacht hielt (aber von Laudon über: 
wältigt wurde), an feſte Eiſenbahnbrücken über den Rhein gedacht! — 

eber u. oder lang werden wir doch die Ausführung der Gebirgs⸗Eiſenbahn, die 
uns ſo ſchmerzlich fehlt, von Waldenburg über Landeshut nach Hirſchberg und weiter, er⸗ 
leben; in dieſe muß die Bahn aus Böhmen münden. 

Wer könnte es nun beſtreiten, daß der dieſſeitige Verbindungspunkt mit Böhmen für 
unſer Do bei oder zwiſchen Landeshut und Liebau am Bober nicht zweckmäßiger jei, 

denburg⸗ Friedland? — Unſere Kohlen aus dem Waldenburger Bezirke, dem 
Auligtbale werden über Landesbut, Liebau den Weg eben ſo leicht nach Böhmen finden, 
als über Friedland, aber die aus Kohlhau, Schwarzwaldau, Landeshut, Liebau bis an die 
abend Grenze — bis wohin das Steinkohlen⸗Terrain jetzt vollſtändig olkupirt und be⸗ 
liehen it — doch gewiß leichter, als über Waldenburg⸗Friedland. 2 

Endlich aber wollen wir doch bedenken, daß die Entſcheidung über die Wahl der An: 
knüpfungs⸗Trace doch nicht allein in unſern dieſſeitigen Wünſchen und Beitrebungen liegt, 
ſondern unſere Nachbarn in Böhmen und die dortigen k. k. Behörden auch ein Wort mit: 
zuſprechen haben werden. 7 

Die dortigen Intereſſen konzentriren ſich bei der in Ausſicht ſtehenden Verbindungsbahn 
unächſt in Trautenau, dem Mittelpunkte der Leinengarn⸗Spinnereien, wie dieſe in Folchem 
Imfange bei uns nicht exiſtiren, und dann in den Steinkohlengruben bei Schatzlar. Es 
liegt auf der Hand, daß die Bahn von Schwadowitz aus jo nahe als moglich Trautenau 
berühren muß; auch, um von da aus im Aupathale einen Punkt für eine einftige kurze 
Verbindungsitrede mit der Bahn im Elbthale nahe bei Maftig offen und zur Dispoſition zu 
behalten, und dann ſind doch auch die Schatzlaer Gruben zu Beachten. Allerdings wird von 
dieſſeits mit Geringſchätzung auf jene ereichen en obgleich man die Qualität der dortigen 
Steinkohlen, mit denen ſich ja die zahlreichen Fabriken im boͤhmiſchen Gebirge verſorgen, 
nicht gerade tadeln kann, weil ihr Debit immer nur auf einen kleineren Kreis bdeſchrantt iſt. 
Allein, wir älteren Leute haben es auch erlebt, daß auf manchen Halden klarer Kohlen bei 
Hermsdorf ſchon Birken wuchſen, welche die Stellmacher als Nutzholz gebrauchen konnten, 
und daß Halden ſolcher Kohlen in tauſenden von Tonnen an einem andern Orte auf hohen 
Befehl angezündet wurden, nur um ſie zu vertilgen. Da erwachte plotzlich die Induſtrie 
und ermannte ſich, und die bemooſten Haldenhäupter, die kurz vorher zu einem Silbergro⸗ 
ſchen für die Tonne keine Käufer gefunden hatten, wurden noch zum Gruben⸗Tagespreiſe 
verkauft. Böhmen iſt auf ſehr gutem Wege, eine ſolche Epoche zu erreichen, es wird dann 
noch mehr als jetzt an Kohlen begehren, es wird dann aber auch die Schatzlaer Kohlen 
mehr begehren, ein größerer Debit wird das dortige Revier, welches übrigens gar nicht ſo klein 
und unbedeutend iſt, dee aus einigen Hunderten öſterr. Maßen (welche zuſammen ohn⸗ 
gefähr zehn oder zwölf hieſigen Maximal⸗Grubenfeldern von 1200 Maßen jedes entſprechen) 


— — 


beſtehen, ſobald es von einer Eiſenbahn berübrt oder gar durchſchnitten wird, verhältniß⸗ 
mäßig in eben ſolchen Flor kommen, als unſer Waldenburg in den letzten zehn Jahren ge⸗ 
kommen iſt. Dieſe leicht vorauszuſehende Zukunft dürften die dortigen Staatsbehörden ge⸗ 
wiß nicht unbeachtet laſſen, und ſchon aus allgemeinen Nüdfihten darauf dringen, daß die 
Sortjegung der Eiſenbahn von Schwadowitz aus nicht nur Trautenau, ſondern auch das 

chatzlaer Kohlen⸗Revier berühre, letzteres vielleicht gar über Lampersdorf durchſchnitte, um 
bei dem Dorfe Bober das Boberthal zu erreichen, und dann am Bober entlang und herab 
über Tſchäbsdorf, wo die dieſſeitige Grenze ſich befindet, über Buchwald nach Liebau zu 


. — Die Erſparung der Landfracht von den Gruben zur Eiſenbahn iſt 


einer der Haupt⸗ 


aktoren, um die Kohlen in weitere Entfernungen billiger und ohne Gewichtsverlust liefern 


zu können, und zunächſt profitiren daran die Bahn⸗Verwaltungen ſelbſt bei ihrem 
Kohlenbedarf, was dieſelben gewiß gern eingeſtehen. 


eigenen 
3418] 


Das 


u. Polfter- 


Magazin 


von 


Joſeph 


[2427] 


Bruck, 


Hof⸗Lieferant Sr. Hoheit des Herzogs von Braunſchweig, 


Ohlauerſtraße 


Nr. 4 


hält ſtets eine reiche Auswahl der eleganteſten und dauerhafteſten 
Möbel in allen Holzarten, 

5 in allen Größen und Decorationen, 
Kronleuchter, Ampeln, Moderateur⸗Lampen, Marmorkamine, 
Rohr⸗ und Eichenmöbel, Zink⸗ und Eiſenguß⸗Figuren 
und eine Menge anderer in dieſes Fach gehöriger Artikel zu den ſolideſten Preiſen. 


Amtliche Anzeigen. 


Freiwilliger Verkauf. 

Die Waſſermühlenbeſitzung Nr. 15 zu Sta⸗ 
belwitz, den Rittergutsbeſitzer von Tepper- 
Lasky'ſchen Erben gehörig, abgeſchätzt auf 
7970 Thlr. 20 Sgr. zufolge der in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 30. Novbr, d. J., Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Herrn Kreis⸗Gerichtsrath v. Saliſch 
unter nachſtehenden Bedingungen: 

1) Der Verkauf erfolgt in Pauſch und Bogen. 

2) Der Käufer übernimmt die an der Mühle 
nöthigen Wehrbauten und Reparaturen 
ohne Abrechnung vom Kaufgelde. 

3) Käufer tritt in den Miethvertrag wegen 
der Wohnung im Nebenhauſe. 

4) Auf Anrechnung des Kaufgeldes über⸗ 
nimmt der Käufer die auf dem Grund⸗ 
ſtücke eingetragenen 3500 Thlr. Schulden. 

5) Der Reſt des Kaufgeldes wird am Tage 
der Uebergabe baar gezahlt. J 

6) Jer Bieter zahlt 800 Thlr. Kaution. 

7) Der Meiſtbietende bleibt an ſein Gebot 
bis zur Genehmigung von Seiten des 
Vormundſchafts⸗Gerichts gebunden. 

8) Sämmtliche Subhaſtations⸗Koſten trägt 
der Käufer; 

an ordentlicher Gerichtsſtelle 
in dem Parteien⸗Zimmer Nr. 2 
freiwillig ſubhaſtirt werden. [1304] 

Breslau, den 15. Oktober 1860, 

Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abth. 


Nothwendiger Verkauf. [1157] 

Die dem Schloſſermeiſter Wilhelm Pan⸗ 
kow gehörige Den Nr. 101 Katto⸗ 
witz, abgeſchätzt auf 13,619 Thlr. 5 Sgr. 2 Fl 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in unſerer Botenmeiſterei einzu⸗ 
ſehenden Taxe, ſoll am 

26. März 1881, von Vorm. 11 Uhr ab, 
an unſerer Gerichtsſtelle nothwendig ſubha⸗ 
ſtirt werden. i 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
ung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
be dem 1 Gericht zu melden. 

Beuthen OS. den 4. Sept. 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 
878] 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Rybniker Kreiſe in der freien Min: 
der⸗Standes⸗Herrſchaft Loslau gelegene freie 
Allodial⸗Rittergut Ober⸗Gogelau, abge: 
ſchätzt auf 22,728 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf., ſoll 
im Wege der Exekution 

am 23. Januar 1861. 5 

11 Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt 
ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein ſind im Bü⸗ 
reau Ia. einzuſehen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihrem Anſpruch bei dem un⸗ 
terzeichneten Gericht je melden. 

ybnik, den 2. Juli 1860. 6 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheil. 


Bekanntmachung. [1395] 

Auf der Oppeln: Jellowaer Kreischauſſee ſoll 
der Chauſſeezoll bei der Hebeſtelle zu Jellowa 
vom 1. Januar 1861 ab an den Beſtbietenden 
oͤffentlich verpachtet werden. Die Einnahme 
der Hebeſtelle betrug im Jahre. 1857 1,628 
Thaler, im darauf folgenden 1.689 Thlr. und 
im vergangenen 1432 Thlr. Wir haben zur 
Verpachtung Termin anf 

Montag, den 3. Dez. d. J. NM. au. 
in dem Büreau des königl. Landrathsamtes 
hierſelbſt anberaumt, und laden zu demſelben 

achtluſtige mit dem Bemerken ein, daß an 
Kaution von jedem Bieter 100 Thlr. in preuß. 
Courant oder Kaſſenanweiſungen, oder in 
preuß. Staatspapieren von mindeſtens gleichem 
Courswerthe niedergelegt werden müſſen. 

Die allgemeinen Kontraktsbedingungen für 
die Verpachtung der Chauſſeegeld⸗Hebeſtellen, 
ſowie die Licitationsbedingungen ſind in dem 
königl. Landraths⸗Amte zur Einſicht ar zwei 
und können auch gegen Erſtattung der Copia⸗ 
lien aus demſelben bezogen werden. 

Oppeln, den 12. November 1860. 
Das Direktorium der Kreischauſſeen. 

Hoffmann. 


len bald beſchieden werden. 


Auktion. Montag den 19. d. M., Vorm. 
9 Uhr, ſollen im Appell.⸗Ger.⸗Gebäude am 
Ritterplatz die zur Fabrikant Süßbrich' ſchen 
Konkursmaſſe von Reichenbach noch gehörigen 
14 Ballen, enthaltend 704 Stück rohen, bun⸗ 
ten und gedruckten Parchent verſteigert werden. 

[3421] Fuhrmann, Aukt.⸗Kommiſſ. 


3¹ verkaufen oder zu verpachten iſt eine in 
einer Vorſtadt in Brieg gelegene Gaſt⸗ 
wirthſchaft, beſtehend aus mehreren Schank⸗ 
und Billardzimmern, einem großen und einem 
kleineren Tanzſaale, jhönem Garten nebit 
großer Colonnade und Kegelbahn, ſo wie auch 
mehrere Morgen Acker⸗ und Wieſenland. 
Die Gaſtwirthſchaft beſteht ſchon ſeit mehr 
als fünfzig Jahren und wird, da nahe an der 
Stadt gelegen, viel und gern beſucht. SE 
Auf portofreie Anfragen ertheilt Antwort 
hr C. Reimann. 
Brieg, im November 1860. 3323] 


Ein Kretſcham⸗Gut! 


unweit Breslau, im Dorfe, an der 
Chauſſee, nicht an der Eiſenbahn be⸗ 
legen, mit guten maſſiven Gebäuden, deren 
Nebenzinſen jährlich 90 Thlr., wo 

an 35 Morgen Acker und Wieſen erſter Kla 

in einem Plane belegen, iſt mit komplettem 
lebendem und todtem Schank⸗ u. Wirthſchafts⸗ 
Inventar, jo wie den vorhandenen Erntebe⸗ 
ſtaͤnden preismäßig bei 2500 3000 
Thlr. baarer Anzahlung zu verkaufen 
und bald zu übernehmen. Selbſtkän 

mit der bez. Anzahlung wollen i 

Adreſſen brieflich mit der Aufſchrift: Nr. 
2500 franko der pedition der 
Breslauer Zeitung einſenden a 


Ein Gut 


mit Wirthſchaft, an der Chauſſee, 1 Meile 
von Schweidnitz, am Eingange des Schleſier⸗ 
Thales reizend gelegen, mit 53 Morgen Gar⸗ 
ten und Acker und 67 Morgen niederen Eichen⸗ 
forſt, zur Anlage einer Sommerwohnung 
ausgezeichnet geeignet, iſt zu verkaufen. Näs 
heres bei G. Kramſta Freiburg. [3917] 


Teppich⸗Verkauf! 
ane und Bett⸗Tep⸗ 
Beis Läuferzeuge und engl. Patent⸗ 
elour⸗Teppiche unter Fabrikpreiſen, 
Tauenzienſtr. 63, 1. Etage, 
Eingang auch Bahnhofſtraße Nr. 6, 
durch den Hofraum. [3120] 


= Photogen. = 
Dieſen Leuchtſtoff habe ich in zwei Sorten 
auf Lager. I. Qualität: waſſerhell, ohne 
den penetranten Geruch, der ſonſt dieſen Leucht⸗ 
ſtoff unerträglich machte, ſondern mehr la⸗ 
vendelartig riechend. II. Qualität: gelb, 
dennoch ſehr ſchön brennend und von ähn⸗ 
lichem Geruch wie Nr. 1. Beide Sorten 
brennen ganz geruchlos. [3271 


zu dieſem Leuchtſtoffe find 
Lampen ebenfalls in allen 4 
vorräthig. C. F. Capaun⸗Karlowa, 


am Ratshauſe Nr. 1. 
Echt hombopathiſchen = 


Geſundheits⸗Kaffee 
nach einer beſonderen Vorſchrift des Dr. Arthur 
Lutze in Köthen, das Pfd. 3 Sgr. 6 Pfd. 15 Sgr. 


= Geſundheits⸗Chololade = 


ohne alles Gewürz, für Patienten, Reconva⸗ 
lescenten und ſchwächliche Naturen als ein vor⸗ 
züglihes Stärkungsmittel ärztlich empfohlen. 
Das Pfd. 10 Sgr. . 
„Gegen Schwindſucht und Bruſtleiden, 
aus dem viel gerühmten Anacahuiteholz 


bereitet, 
= Anacahuite⸗Chokolade, 3 
das Pfd. 15 Sgr. 2 


= Anacahuite⸗Bonbons, Z 

das Pfd. 12 und 15 Sgr. us 
S.. Schwartz. Dblaueritraße Ar. 21, 
In Gorlitz iſt ein rentables Drechsler: 
Geſchäft mit Laden und Werkzeugen 
veränderungshalber billig zu verkaufen. Fran⸗ 
kirte Anfragen unter R. L. Nr. 20 poste rest, 
Görlitz, [2868] 


2572 


\ 
Die Conſumenten, welche ungeachtet der hohen Getreidepreiſe Preßhefe zu früheren Preiſen kaufen wollen, werden hiermit in Kenntniß geſetzt, daß eine zweite Sorte Hefe, ſowohl loco Fabrik, 


als in deren Niederlagen zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft wird. 


Dieſe Hefe iſt jedenfalls triebkräftiger als jede von Anderen zu ähnlichen Preiſen verkaufte Waare. 


[3016] 


Die Preßhefen⸗Fabrik des Dominiums Gießmanns dorf bei Neiſſe. 


Für Kurz und Schwachſichtige 


ee. empfehlen wir die zweckmäßig anerkannten Brillen, welche nicht allein 

n 7 die rühmliche Eigenſchaft haben, die Sehkraft der Augen zu ſtärken, 

1 FN ſondern auch den Vortheil beſitzen, daß man nach vieljährigem Gebrauche 

* 5 [kan die Gläjer nicht zu wechſeln nöthig hat, und ſelbſt die geſchwächteſten 

A 8 155 1 Augen im hohen Alter bis zum Leſen der feinſten Schrift ohne Brille 
a 


wieder herſtellen. Desgleichen empfehlen wir Barometer in den 
eleganteſten Formen, welche die Witterung ganz genau anzeigen à 3 Thlr. 
pro Stück. Die beſten Thermometer ſowohl zum Baden als im Zimmer und außerhalb 
des Fenſters zu hängen, à 20 Sgr., ſowie Reißzeuge in größter Auswahl für Schüler 
und Zeichner von 1 Thlr. 10 Sgr. an. 3333] 

Auswärtige Aufträge mit Einſendung des Betrages oder gegen Poſtvorſchuß werden 
pünktlich ausgeführt. 


Gebr. Strauß, Hof⸗Optiler in Breslau, 


Ring Nr. 52, Naſchmarktſeite. 


— Von europäischer Berühmtheit, — über den halben Continent verbreitet! — [2798] 


0 5 Bruſt⸗Bonbon n. Art d. Regliſe, v. 
— PATE PEGTORALE 
DE GEORGE NW 


Süßholzſaft u. Gummi, ganz vorzüglich b. 
Heilung v. Schnupfen, Huſten, Hei⸗ 
ſerkeit, Katarrhie. „Schachtel 8 Sg. 
Breslau, Herrenstr. 20 J. F. Ziegler. 


— Pharmacien d EpinalıVosges), 


Gewinne der Schiller⸗Lotterie 


werden bei perſonlicher Vertretung in Dresden billigſt vermittelt durch: 


eilborn, Nikolaiſtraße Nr. 73, erſte Etage, 
(früher Schweidnitzerſtraße, Pechhütte) von 11—2 Uhr, 3677 
Moritz Heilborn u. Comp., Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 1. 
Ueber die empfangenen Looſe werden Quittungen ertheilt, welche Garantie dafür bieten. 


Weihnachts⸗Anzeige 


der Leinwand und Schnittwaaren⸗Handlung von 


Metzenberg & Jarecki 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 41 (ur Stadt Warſchau). 

Wie alle Jahre ließen wir es uns auch in dieſem angelegen ſein, folgende Gegen⸗ 
ſtände in beſter Qualität und großer Auswahl anzuſchaffen und empfehlen dem⸗ 
zufolge zu Weihnachtsgeſchenken: 

Züchen⸗ und Julett⸗Leinwand, ſehr breit, gut und echtfarbig, das „ Schock zu 

2%, 2%, 3, 3%, 4 und 5 Thlr. 

Weiße Leinwand, alle Sorten, das 2 Schock zu 2%, 3,3%, 4, 5 bis 30 Thlr. 

Tiſchgedecke, mit 6 und 12 Servietten, in Damaſt und Schachwitz, von 2 Thlr. 

an, ſowie einzelne Tiſchtücher von 15 Sgr. an. 

andtücher, in Damaſt und Schachwitz, das ½ Dub. zu 1, 1%, 2 bis 5 Thlr. 

albwollene Kleider, von 1 Thlr. 15 Sgr. an bis 3 Thlr. 

ama⸗Kleider, von 1 Thlr. an bis 2 Thlr. 

Neſſel⸗ und Kattun⸗Kleider, von 25 Sgr. an bis 1% Thlr. 

Barchente, zu Röcken, Jacken und Unterbeinkleidern, verkaufen wir unter den 
abrik⸗Preiſen. (Auf dieſe Artikel machen wir beſonders Vereine für Armen: 
ekleidung aufmerkſam.) 

R Flauell⸗ Röcke, 5 Ellen weit, von 1 Thlr. 10 Sgr. an bis 1 Thlr. 


0 Sgr. 

Umſchlag⸗Tücher, zu 15 Sgr., 22½ Sgr., 1 Thlr., 1% bis 10 Thlr. 

Doppel⸗Sbawls, von 1% bis 20 Tblr. 

Leinwand⸗Schürzen, von 4 Sgr. an bis 7 Sgr. 

Kattun⸗Tücher, von 4 Sgr. an bis 6 Sgr. 

Wollene Halstücher, von 6 Sgr. an bis 15 Sgr. 

Weiße rein leinene Taſchentücher, das % Dub. von 22½ Sgr. an bis 3 Thlr. 

Shirting⸗Taſchentücher, das % Dutz. von 12 Sgr. bis 18 Sgr. 

Bettdecken, groß und breit, das Paar von 2 Thlr. an bis 8 Thlr. 

Möbel⸗Damaſte, den Sopha⸗Bezug von 1 Thlr. an bis 6 Thlr. 

Oberhemden von feinem Shirting, ſchmal⸗ und breitfaltig, neueſte Fagon, äußerſt 
ſauber genäht, das Stück von 22% Sgr. an bis 2 Thlr. 

Oberhemden von ſchleſiſchen und iriſchen Leinen, von 1½ Thlr. bis 4 Thlr. 

Manns: und Frauenhemden, von Shirting und Leinwand, von 12½ Sgr. an 
bis 1½ Thlr., ſowie noch viele andere Artikel. Tu 

N. B. Beſtellungen von auswärts werden gegen Franco⸗Einſendung des Betrages 

prompt ausgeführt. [3353] 


Mein Copir⸗Inſtitut, Albrechtsſtraße 24, 
nahe der Poſt, empfehle ich zur Anfertigung von Abſchriften jeder Art, jeder Sprache 
und jeden Faches. 3087 Theodor Suſt. 


Ein pralktiſches Geſchenl. EE 


ür 18 Sgr. eine höchſt elegante Schreibmappe (ohne Schloß). Inhalt: 1 Buch 
roßes und 1 Buch kleines feines Briefpapier, 2 Duzend Brief⸗Couverts, eine Schachtel 
Line Oblaten, 1 Duzend Stahlfedern, 1 Federhalter, 1 Bleifeder und 1 Stange feines 
Siegellad. — Für 1 Thlr. eine höchſt elegante Schreibmappe (mit Schloß), mit obiger 


reichhaltiger Einlage, e 3 1 2 2966 
Die bekannte billige Papierhandlung J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 


— Doppelt raffinirtes Solaröl, — 


Peer ausgezeichnete Leuchtſtoff beſitzt folgende Eigenſchaften: 

1) Er iſt faſt geruchlos und brennt ganz geruchlos; 

2) er verbreitet ein jo helles Licht, daß er den Namen Solaröl (Sonnenöl) mit 
vollem Recht verdient; 

3) er brennt mugleih fo ſparſam, daß er nach den Ermittelungen des Profeſſors 
Willibald Artus in Jena let. deſſen Vierteljahrsſchrift für techniſche Chemie 
pro 1859 pag. 174) fünfmal jo billig als Rüböl iſt; 

4) ex erſtarrt nicht in der Kälte und eignet ſich deshalb ganz beſonders auch für 
Straßenbeleuchtung. 

Das gewöhnliche Solaröl des Handels Br alle dieſe Eigenschaften in 
weit geringerem Grade, und manche Sorten haben damit gar nichts gemein 


als den Namen!! 3 ! . 15 Mal 
Paſſende Lampen zu dieſem Leuchtſtoff find in allen Sorten bei mir zu bekommen, und 


werden alle anderen Lampen, beſonders aber die allgemein verbreiteten Oel⸗Schiebe⸗ 
Lampen, zu Solaröl eingerichtet. C. F. Capaun⸗Karlowa, am Rathhauſe Nr. I. 


E. F. Oble 8 Erben in Breslau, 


interhäuſer 17, 


Patent⸗Schroot⸗Fabrik, 


empfiehlt ihr Fabrikat von weichſter Beſchaffenheit, in allen Nummern, ſowie 
Kupferhütchen, Ladepfropfen u. ſ. w. [3229] 


Blaues belg. Wagenfett, 


von vorzügl. Dualität, in Fäſſern circa 2, /, , % Cent. u. Kiſtchen, a 2 Pfd., offerirt 


die Dampf⸗Seifen⸗ und Wa eufett⸗Fabrik vom 
Opitz & Co. [3426] 


Friſch gepreßte, reine Raps: und Leinkuchen 


ilhelm 


von bekannter Güte und Beſchaffenheit, ſind in allen unſern Oelfabriken immer vorräthig u 


ſpätere Lieferungen können Abſchlüſſe in unſerem Comptoir gemacht werden. 
203] Moritz Werther & Sohn. 


Zu Aus ſtattungen und Haushaltungen 
n empfehle ich zur geneigten Beachtung mein A 
R 


Nikolai: und g 
Moritz Hausser. 


[2919] 


und 50 Stüd 3jährige Schöpfe — 2 
Abkunft — — und für Geſundheit der⸗ 
ſelben garantirt; 


Eine neue Sendung 


Gummiſchuhe 


in allen Größen, 
beſte Qualität, 
empfing und empfiehlt am 
allerbilligſten: [4315] 


G. Warſchauer, 


Blücherplatz Nr. 5 (Ecke Herrenitraße). 
Tragbare Schmiedeherde 


in allen Größen, 
Brückenwaagen, 
von 1-500 Ctr. Tragkraft, 

„ Hebekrahne, 
lithogranpiſſhe Preſſen 
aller Art, 
feuerfeſte Geld:, Bücher: und 
Dofumenten-Schränfe 

find zu haben bei [4322] 
S. Schurgaſt & Comp., 
Commiſſ.⸗Spedit.⸗Geſchäft, Reuſcheſtr. Nr. 12. 


Z Leuchtſtoffe! 
Photadyl und Gasäther, 
amphin und Pinaffin, 
Photogen und Solaröl, 
für deren tadelloſe Beſchaffenheit ſtets garan⸗ 
tirt wird, empfiehlt | [3272] 
C. F. Capaun-Karlowa, 
am Rathhauſe Nr. 1. 


Neu erfundene chemiſch bereitete 


pardochte 
für alle Arten von Lampen. 

Dieſe von dem Publikum ſehr vieler Städte, 
durch täglichen Nutzen geprüften und als vor⸗ 
züglich gut befundenen Spardochte gewähren 
nicht allein bedeutendere Vortheile in der Er⸗ 
ſparung des Oeles, als alle anderen, ſondern 
geben auch eine dem Auge wohlthätige, ganz 
weiße hellleuchtende Flamme. 3415 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Für Raucher. 


Gut 1 wohlſchmeckende und leicht⸗ 
duftende Cigarren ſind zu haben bei 

{ S. Schurgaſt & Comp., 
[4323] Reuſcheſtraße Nr. 12. 


Rein leinene Schnupftücher, 
von beſtem ſchleſ. Handgeſpinnſt, 
(unter Garäntie) 
das Dutzend von 1 Thlr. 10 Sgr. ab, das Stück 
3½ Sgr. empfiehlt in friiher Sendung 
die Modewaaren⸗Handlung von 
Nobert Ollendorff, Kupferſchm.⸗Str. 42. 
Den Liebhabern einer guten und 
kräftigen Priſe Tabak empfiehlt 


Ibanier, 


dem echten nichts nachgebend, das Zollpfund 

15 Sgr., in % Pfund⸗Paketen (Original) aus: 

gewogen das Pfd. 20 Sgr., 1 Loth 8 Pfge., 
die Tabak⸗ u. Eigarren⸗Handlung 


Herrmann Rettig, 


Schmiedebrücke Nr. 17, zu den 4 Löwen, 
(Ecke Kupferſchmiedeſtraße). [4276] 


Preßhefe 


von vorzüg ichſter Güte, 
täglich friſch 
empfiehlt zum billigſten Fabrikpreiſe 


die Haupt⸗ Niederlage bei 
W. Schiff, 


[3414] Reuſcheſtraße 58/59. 


Bockoerkau 
des reinen Elektoral⸗ 
Regretti⸗Stam⸗ 

— mies bei dem Dom. 
Slupsko, Toſt⸗Gleiwitzer Kreiſes, 
3 Meile vom Bahnhof Rudzinitz, bes 
ginnt mit dem 15. November d. J. 
[3193] Graf zu Solms⸗RNoeſa. 


Schafpieh⸗Verkauf. 


150 Stück 3, 4: und 5jährige Mutterſchafe 


Beitſcher 


Peeſchke, 
4318] Fürſtl. Sulkowski ſcher Guts⸗Pächter. 
f a b. Rawicz, im Novbr. 1860. 


Weſtfäl. Pumpernickel, 
Natives⸗ und Colcheſter⸗ 
Auſtern 
944910 Guſtav Scholtz. 


Lügel, Pianinos und Tafelform⸗In⸗ 
7 . — in deutſcher, engliſcher und 
wlener Mechanik, in allen Holzarten, ſind unter 
Garantie Salvatorplatz Nr. 8 zu kaufen und 
zu verleihen. [3638] 

ine Gouvernante, der franzöſiſchen Sprache 

mächtig, und die in der deutſchen und 
franzöſiſchen Sprache und in der Muſik 
nterricht ertheilen kann, findet bei einer 
polniſchen Herrſchaft in der unmittelbaren 
Nähe der preußiſchen Grenze ein Unterkom⸗ 
men. Näheres iſt bis Sonnabend den 16. 
d. M. Albrechtsſtr. im Hotel zum deutſchen 
Haufe Zimmer Nr. 1 von 2—7 Uhr zu 
erfragen. [4324] 


ee ee —ꝝ 
Kine gewandte Schleußerin findet in einem 

Wurſtladen, auswärts, zum Neujahr eine 
Stelle. Näheres durch die ermietherin; rau 
Menzel, am Schweidnitzer⸗Keller. [4331] 


Ludwig 


vollkommen ſchmerzlos, iſt täglich von 10—1 
königlichen Bank, zu ſprechen. 


Oelsner, Fußarzt, heilt abnorme Verhärtungen der 97 jeder Art, 
kranke Ballen und eingewachſene Nägel mit ſichtbarem Erfolge ſpur⸗, blut: u. 


und 2—5 Uhr Albrechtsſtraße 39, vis-à-vis der 


roſtballencerat, ſtillt bei bequemer Anwendung ſofort den heftigſten 
Kreosotin, Fance und ſchmilzt Hornbildungen des Ballens, ohne die untenlie⸗ 


genden Fleiſchſchichten verletzend anugeeilen., 


weiſung 15, der kleinen 10 Sgr. 


Preis der großen Kruke nebſt Gebrauchs⸗An⸗ 
423] Ludwig Delöner, Fußarzt. 


Die Chokoladen⸗ und Zuckerwaaren⸗Fabrik von 
Ferd. Weinrich, 


Schmiedebrücke Nr. 54 und am Hintermarkt Nr. 1, } 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von allen Gattungen Cacao und Chokoladen⸗Fabri⸗ 
katen, Cacgo⸗Thee, fo wie ſehr ſchöne Zuckerguſſe, Liqueur⸗ und Chokoladen⸗ 
Figuren, diverſe Schaumſachen und andere Confituren zu den billigſten Kar zur 


geneigten 


Vorzüglich gut gearbeitete Tätowir⸗Maſchinen, 


eichnen der Schafe, empfiehlt den Herren Landwirthen 


zum 


Beachtung. 


14320 


das Magazin chem. u. phyſikal. Apparate von J. H. Büchler in Breslau, Junkernſtr. 12. 


Für Deſtillateure 


und Schankwirthe. 


Von jetzt ab halte ich beſtändig guten Kartoffel⸗Spiritus auf Lager und verkaufe 


ſolchen dem Tagespreiſe entſprechend billigſt. 


4326] P. Mühſam, Reuſcheſtraße 24. 


Wir empfingen einen neuen Transport 


Aſtrachaner Caviar, 


beſter Qualität, 


und empfehlen dieſen. 


Gebrüder Knaus, 


3425] 


Wir empfingen geſtern den dritten Transport 


Hoflieferanten, Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, zur Hoffnung. 


[3424] 


friſchen fließenden aſtrach. Caviar 


5 in ganz vorzüglicher Qualität, 
den wir zum Wiederverkauf, ſo wie einzeln billigſt empfehlen. 


Gebr. Friederiei, 


Ring Nr. 9, vis-à-vis der Hauptwache. 


Guſtav Friederiei, 


Schweidnitzerſtr. 28, vis-à-vis dem Theater. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
Breslau iſt jo eben erſchienen: [2439] 


Alphabet des Lebens. 


Eine Feſtgabe für große Kinder. 
Von Tartan Gräfin Schwerin. 
Dritte Auflage. In Leinwand eleg. geb. 

mit Goldſchnitt 22% Sgr. 

Dies Gedicht erwarb ſich in den weiteſten 
Kreiſen allgemeinen Beifall; die neue dritte 
Aae 5 auf's Eleganteſte ausgeſtattet und 
empfiehlt ſich das treffliche Büchlein als ein 
ſehr paſſendes Geſchenk für Damen. 

Von derſelben Verfaſſerin ſind ferner bei 
mir erſchienen: 


Sonntagsblätter. 


Von 2 Gräfin Schwerin. 
Eleg. geb. mit Goldſchnitt 1 Thlr. 20 Sgr. 


Jungfrau Viola. 


Ein Frühlingstraum am Oſſtſeeſtrande. 
Cart. mit Goldſchn. 22½ Sgr. 


W die beſten Eßkartoffeln, 
jede platzt auf, aus Brandenburg, die Metze 
2 Sgr., der Scheffel 28 Sgr., werden frei ins 
Haus geliefert von J. Weis, Burgfeld 14. 


Ein unverheiratheter Wirthſchafts⸗Amt⸗ 


mann, der deutſch und polniſch fpricht, | Straße Nr. 65. 


den Bronnerei⸗Betrieb und das damit ver⸗ 
bundene Rechnungsweſen kennt, gute Zeug⸗ 
niſſe oder Empfehlungen ſeiner bisherigen Mo⸗ 
ralität vorzuzeigen hat, kann ſich melden in 
Neu⸗Scharley bei Beuthen in Oberſchleſien. 
Dienſtantritt am 1. Januar 1861. 

Ferner wird daſelbſt ſofort ein tüchtiger 
Brenner geſucht; derſelbe muß das Brennen 
von Kartoffeln, Getreide und Mais gründlich 
verſtehen. [3410] 


[4284] Ein Stellmacher, 1 
welcher auch Tiſchler⸗ und Lackirer⸗Arbeit ver⸗ 
richten kann, eigenes Werkzeug hat und deutſch 
und polniſch ſpricht, ſucht auf einem Ritter⸗ 
ute zum Neujahr oder zu Oſtern ein Unter⸗ 
ommen. Frankirte Adreſſen unter A. W. 
übernimmt die Expedition der Bresl. Ztg. 


! Ein Lehrling [4314] 
mit guten Schultenntniſſen, der die Handlung 
und namentlich das Wollgeſchaft kennen lernen 
will und Penſion zahlen kann, melde ſich in 
den Morgenſtunden Herrenſtraße 24, 2. Etage, 
bei Bodſtein. 


Eine elegante Wohnung 
von 4 Zimmern nebſt Beigelaß, erſte 


Etage, iſt Kupferſchmiedeſtraße 49 
zu vermiethen und Neujahr 1861 zu 


beziehen. [4317] 


Ein auch 2 Zimmer, für einen jungen Arzt 
ſich eignend, ſind zu vermiethen. Näheres 
Oderſtraße Nr. 4, 2 Treppen. 4321] 


Z bevorſtehenden Jahrmarkt find 
Blücherplatz 14: Geſchäftslokale 
zu vermiethen. Näheres beim Haushälter 
daſelbſt. [4327] 
2 Stuben, Rabinet und Küche find bald, Joe 
1 Stube, Kabinet u. Küche zu Weihnachten 
zu beziehen Magazinſtraße im Louiſenhof. 
Breiteſnaß Nr. 40 iſt eine Wohnung für 
einen ſtillen Miether bald oder Termin 
Weihnachten zu vermiethen. [4316] 
[4228] Ein Verkaufs⸗Gewölbe 
mit Schaufenſter, Gaseinrichtung und heiz⸗ 
bar, iſt Schmiedebrücke Nr. 43 zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt nur beim Wirth, 1 Stiege. 
Wobnungen und ein Verkaufslokal 
find zu vermiethen Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
[3017] 
Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
Breslau, den 14. Novbr. 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 96— 100 91 7884 Sgr. 
dito gelber 90 — 95 88 75—82 „ 
ggen 67 — 69 66 62—64 

Gerſte. . . 8-65 55 444 „ 

Hafer. . . 32— 33 30 28—29 „ 

Erbſen . . 72— 76 (9 58-65 „ 

Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 


kammer eingeſetzten Commifſtonen. 
Raps. 96 87 75 Sgr. 
Winterrübſen. — — „ 
Sommerrübſen . 78 72 68 „ 

Kartoffel⸗Spiritus 21% bz. u. G. 


13. u. 14. Nobr. Abs. 10 Uu. Mg.6 U. Nchm. 2M. 
Luftdruck bei O⸗ 277473 27705 27H "84 


Luftwärme ＋ 0,8 — 0,6 ＋ 3,3 
Thaupunkt — 1,5 — 2,2 — 0, 
Dunſtſättigung SlpCt. 86pCt. 74pCt. 
Wind SD < 

Wetter heiter heiter Sonnenbl, 


Breslauer Börse vom 14. Novbr. 1860. Amtliche Notirungen. 


Woshsel-Course, St.-Schuld-Sch.34 1 87 B. Freib. Pr.-Obl. 14%| 94% B. 
Amsterdam Ik. S. 141 / B. Bresl. St.-Oblig. 4 — Köln-Mind, Pr. 4 — 
d „ „25% 2M. 141 8. dito dito 4 — Fr. - W.-Nordb. 4 — 
Hamburg. . . k. S. 150 % bz. Posen. Pfandb. 4 [100% G.] Neisse - Briegerſa 50% G. 
1 m 22 5 149% bz. B 5 n 3 — 2 8 u A 4 
ondon . . k. S.] — ito ito fe 44% drschl.- Märk. 4 — 
dito. N. “6. 17 % bz. Schles. Pfandb. % > dito Prior - 4 
Paris 2M. 79 B. à 1000 Thlr. 3] 88% B.] dito Ser. IV. 5 — 
ne W. 5 73 B. 1 4 | 97% B. | Oberschl.Lit. A.] 34127 4 G. 
rankfurt ..2M | — Schl. PIdb. Lt. B.4 | 98% G. | dito Lit. B. 3 116 G. 
rr dc 
A — ito C.]. — 0 Prior.-Ob, . 
Gold und Papiergeld. |Schl. Rst.-Pfab./4 97 % B. dito dito 4 93% B. 
227 Schl. Rentenbr.4 | 9514 B. dito dito 3½ 75 B. 
Dukaten 93% G. P di 4 193% f. Rheinisch 2 
F 109% B. Posener to 12 40 . einische . .. .|4 —— 
. 1 Schl. Pr.-Oblig. 4 100% B. | Kosel-Oderbrg.4 | 38% B 
Poln. Bank-Bill, 89% B. Ausländische Fonds dito Pri B 
Oesterr. Währ. 74% B. br. 4 1875 13 7 
r 
dito neu m. — ito 8 
Inländische Fonds. Pin, Schtz.-Ob.14 | 824 0 et — 1 29% B. 
Freiw. St.-Aul. 4% e 727% G. — 
Preus. Anl. 185004 est. Nat.-Anl.5 | 56% G || Minerva 4 * 
. 3 1852ʃ4 101% B Warsch.-Wien. | 2 Schles. Bank „4 771 8: 
dito 1854 185604 70 Stsenbahn-Aetlen. Oesterr.-Loose A 
dito . 185915 105% G Freiburger ....4 | 85% B. dito Gredi| 68 à 62 , 
Präm.-Anl.185434|116% B. | dito "OH 87%, B. bz. 
Die Börsen-Commission. 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von 


Fraß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


